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Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
cheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 
ofen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 

Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 

ſchen Reiches an. 


Ar SU. 


Die Simultanſchulen. 


Die Schrader'ſchen Aeußerungen über das Verhältniß der 
evangeliſchen Landeskirche zur Volksſchule haben nach einer 
Seite hin bereits im geſtrigen Leitartikel dieſer Zeitung eine Be⸗ 
leuchtung erfahren. Es erübrigt uns heute noch, eine Anregung 
in anderer Richtung daran zu knüpfen. 

Herr Provinzialſchulrath Dr. Schrader beklagte in ſeiner 
großen Rede vom 25. Oktober betreffs der Simultanſchu⸗ 
len namentlich den Uebelſtand, daß in ſolchen Bildungsanſtal⸗ 
ten der Lehrer durch die ihm auferlegte Zurückhaltung gehindert 
ſei, ſeinen Unterricht mit derjenigen Wärme und Hingebung zu 
ertheilen, welche allem ſeinem Thun erſt den wahren Segen zu 
verleihen vermag, und er führte Beiſpiele aus der preußiſchen 
Geſchichte an, deren wirkſame Darſtellung dem Lehrer in einer 

„ Simultanſchule verkümmert, ja unmöglich gemacht ſei. 

Dieſe Behauptung hat den Schein für ſich, aber auch nur 
den Schein. Wo ein Lehrer aus eigener kirchlicher Voreinge— 
nommenheit oder mit Rückſicht auf den nicht evangeliſchen Theil 
ſeiner Schüler ſich ſcheut, oder wo er gar von ſeinen Vorgeſetz⸗ 
ien dazu angehalten wird, im Geſchichtsunterricht z. B. den kirch⸗ 
lichen Standpunkt oder die religiöſen Beweggründe des großen 
Kurfürſten oder Friedrich Wilhelm I. gebührend hervorzuheben 
und zu würdigen, da iſt eben der Geiſt, in welchem die preußi⸗ 
ſchen Simultanſchulen gedacht werden müſſen, noch unverſtanden 
geblieben, das Amt nicht in die richtigen Hände gelegt. Die 
Simultanſchule ſoll keine Vertuſchungsanſtalt hiſto⸗ 
riſcher, noch heute lebendig wirkſamer Gegenſätze ſein, ſie ſoll ſie 
nur durch wahrheitsgetreue Darſtellung auf ihren that⸗ 
ſächlichen Werth reduziren und eben dadurch den richtigen deutſch⸗ 
nationalen Geiſt fördern. 

In dieſer Hinſicht iſt freilich vielfach geſündigt worden, zu⸗ 
meiſt wohl aus Mangel an Verſtändniß für die allerdings ſe hr 

ſchwierige Aufgabe, welche dem Lehrer an einer Simultanſchule 
überhaupt zugetheilt iſt. Da die Simultanſchulen aber nur die 

5 Ausnahme bilden, ſo dürfte es keineswegs ſchwierig ſein, gerade 
für ſolche Anſtalten eine Elite von Lehrern zu gewinnen. 

Wo der Lehrer das Weſen der Simultanſchule darin er⸗ 
blickt, daß auf Koſten der Wahrheit eine weichliche 
Schonung aller Voreingenommenheiten maßgebend ſein müſſe, da 
allerdings wirkt dieſelbe ähnlich wie die konfeſſionsloſe Schule in 
Holland; ſie raubt unſerer Nation geradezu die Wurzeln ihrer 
Exiſtenz, indem ſie die Jugend im Unklaren über die hiſtoriſchen 
Bedingungen derſelben läßt. 5 

Im Geſchichtsunterricht, ſpeziell in der Darſtellung der 
Reformation, auch da wo Literaturgeſchichte einen Gegenſtand des 
Unterrichts bildet, iſt eine ſolche farbloſe Darſtellung geradezu 
eine Gefahr für die nationale Zukunft. Um richtig verſtanden 
zu werden, ſei hier wieder an einen Vorgang erinnert, deſſen wir 
ſchon früher einmal an dieſer Stelle gedacht haben. Aus einem 
ſchleſiſchen Geſchichtslehrbuche wurde auf ultramontane Denunzia⸗ 
tion hin der Paſſus über Tetzel's Ablaßhandel kurzweg aus⸗ 
gemerzt. Ein ſolches Verfahren muß geradezu unbegreiflich er⸗ 
ſcheinen. Gerade die zwingende Nothwendigkeit, welche Luther und 
mit ihm damals faſt die ganze deutſche Nation zur Losſagung 
von Rom trieb, kann im Geſchichtsunterricht nicht ſtark genug 

betont werden. So verlangt es einerſeits die Wahrheit, ande⸗ 
rerſeits die patriotiſche Aufgabe der Schule. Die Reformation 
als eine leichtfertige That oder gar als eine Folge der Heirathsge⸗ 
lüſte Luthers hinzuſtellen, iſt ja ein ultramontanes Lieblingsmanöver. 
Eine über die wahren Motive derſelben gefliſſentlich in Unwiſſenheit 
gehaltene Jugend, von welcher nur der allerkleinſte Theil ſpäter⸗ 
hin ſich eingehendere Geſchichtskenntniſſe zu erwerben in der 
Lage ift, wird hiedurch ultramontaner Hetzerei und Proſelyten⸗ 
macherei ſchutzlos preisgegeben oder zu einer ſchädlichen Indiffe⸗ 
renz geführt. Eine derartige Wirkung fällt aber nur einer ver⸗ 
. Handhabung des Prinzips, nicht dieſem ſelbſt 
ur Laſt. 
Dieſes unanfechtbare Prinzip iſt in der Geſammtheit der 
Falk ſchen Geſetzgebung verkörpert. Dieſelbe hat der römi- 
ſchen Kirche gegenüber die Staatsſouveränetät wieder aufge⸗ 
richtet und dadurch nicht einer beſtimmten Konfeſſion ſich feindlich 
gegenübergeſtellt, ſondern nur „den uralten Machtſtreit zwiſchen 
Königthum und Prieſterthum“, wie Bismarck ſich einmal aus⸗ 
drückte, zu einer ſegenverheißenden Entſcheidung gebracht. Sie 
hat der evangeliſchen Kirche eine dem proteſtantiſchen 
Grundgedanken der aktiven Mitbethätigung der Gemeinde 
Rechnung tragende Verfaſſung gegeben, und ſie hat endlich die 
Schule von den „mechaniſchen, naturwidrigen Forderungen der 
Raumer⸗Mühler'ſchen Regulative“, von den einſeitig konfeſſionellen 
Schranken überhaupt, ſpeziell aber von den Jeſuiten und 
den vaterlandsloſen Ordensverbindungen der römiſchen 
Kirche befreit. 

Dieſer Geſetzgebung entſpricht es keineswegs, wenn man in 
den Schulen in allen das konfeſſionelle Gebiet ſtreifenden Fragen 
dem Indifferentismus huldigt und Fünf gerade ſein läßt, in 
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Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 
Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, find an die 
Expedition zu ſenden und werden für die am fols 


In Berlin, Dresden, Görlitz 
genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


beim „Invalidendank“. 
e 


1879. 


v. Romberg und Stallmeiſter Gebhardt mit dem ruſſiſchen Botſchafter 
v. Oubril an den Salonwagen herangetreten waren, entſtieg der 
Großfürſt ſeinem Wagen, begrüßte die Herren im Allgemeinen durch 
Abnehmen ſeines Hutes, reichte zuerſt dem Botſchafter v. Oubril, und 
nachdem dieſer die kommandirten Herren vorgeſtellt, jedem einzeln die 
Hand und geleitete ſodann ſeine Gemahlin, die Großfürſtin Maria 
Feodorowna die Stufen der Brücke hinunter. Mit großer Anmuth 
begrüßte die Frau Großfürſtin, die über einem dunklen Reiſekleide 
einen prachtvollen langen Pelz von geſchorenem Seehundsfell und eine 
eben ſolche Kopfbedeckung us die anweſenden Herren und reichte den⸗ f 
ſelbe ihre Hand zum Kuß. Nach einem kurzen Aufenthalte in den kö⸗ 1 
niglichen Empfangszimmern beſtieg der Großfürſt mit ſeiner Gemahlin 
den königlichen Gala⸗Stadtwagen und fuhr, gefolgt von den Equipagen 
des Botſchafters und des Gefolges in das ruſſiſche Botſchafts⸗ Palais 
Unter den Linden, woſelbſt bereits vor dem Portal ein Doppel⸗Ehrenn 
Poſten vom Kaiſer⸗Alexander⸗Garde⸗Grengdier⸗Regiment Nr. 1 im 
Parade⸗Anzuge ſchilderte. Im Veſtibül des Palgis wurden die groß⸗ 4 
fürſtlichen Herrſchaften von den zum Ehrendienſte kommandirten Offi⸗ ! 
zieren, dem Generallieutenant von Brandenburg II. und dem Flügel⸗ 0 
adjutanten des Kaiſers, Oberſtlieutenant v. Lindequiſt empfangen, ' 
während eine Reihe von Krongardiſten in Parade⸗Uniform aus den 1 
Zeiten Friedrichs des Großen mit der Grenadiermütze auf dem Kopfe, Fi 
) 
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ihrem Sinne wird nur gewirkt, wenn der in den Simultan⸗ 
ſchulen herrſchende Geiſt ein kräftig proteſtantiſcher iſt. 

Wir ſagen dies kurz und ſcharf heraus und hören im Geiſte 
auch ſofort den Widerſpruch, welchen dieſe Aeußerung hervor⸗ 
ruft. Aber doch halten wir ſie aufrecht, denn wir verſtehen 
unter „proteſtantiſch“ nicht ein beſtimmtes Gebäude von Lehr⸗ 
meinungen; da müßten uns ja die Orthodoxen, welche in dieſer 
Hinſicht am Beſtimmteſten auftreten, ſympathiſch ſein, von 
denen wir doch glauben, daß gerade ſie einem konſequenten 
Kampfe gegen Rom ſtets hinderlich waren, ſind und ſein werden, 
weil ſie mit einem ſolchen ſich ſtets in's eigene Fleiſch ſchneiden 
müſſen. Uns gilt als proteſtantiſch ſchlechtweg jener Geiſt, deſſen 
Inhalt ſich in die Worte „Los von Rom“ zuſammenfaſſen läßt, 
und der mit religiöfem Indifferentismus nicht das Geringſte ge- 
mein hat; denn gerade der letztere wird am Wenigſten Geſchmack 
an einer ſo entſchiedenen Parole finden. Ebenſowenig freilich 
meinen wir das Wort im Sinne konfeſſioneller Rechthaberei. 

Unter jener Parole iſt ja keineswegs ein Schlacht⸗ 
ruf gegen eine beſtimmte Konfeſſion zu verſtehen; im 

egentheil, die Simultanſchule ſoll in allen rein kirchlichen 
Fragen jede Parteinahme vermeiden. Um ſo unumwundener ſoll 
ſie Stellung nehmen zu der politiſchen Frage. 

Das muß in der Simultanſchule sans phrase bekannt wer⸗ 
den, daß der Kampf zwiſchen Papſtthum und ſtaatlicher Gewalt 
ein politiſcher iſt; daß er dies im Mittelalter war, 
daß die Reformationsbewegung eine weſentlich politiſche 
Seite hatte, und daß der heutige Zuſtand der Dinge in Deutſch⸗ 
land lediglich der vorläufige Abſchluß jener Bewegung iſt, welche 
ſchon am Ende des 15. Jahrhunderts begonnen hatte. 

Es würde zu weit führen, wenn wir dies auch nur andeu— 
tungsweiſe ausführen wollten. Hieher gehört die Thatſache, daß 
ſchon von der oben genannten Zeit an die deutſchen Fürſten 
ſtrebten, Deutſchland im römiſchen Reiche eine annähernd ebenſo 
national abgeſchloſſene Stellung zu ſchaffen, wie England und 
Frankreich ſie damals ſchon hatten; hieher die Thatſache, daß 
dieſe Bewegung dann hauptſächlich in dem Sinne fortgeſetzt 
wurde, die politiſche Gewalt eines fremden Souveräns, 
des Papſtes, innerhalb Deusſchlands in beſeitigen. Daß der 
Kampf zwiſchen n dee un hauptſächlich in 
dieſem Lichte zu betrachten it, das wurde in England von 
erleuchteten Männern, wie z. B. David Hume, ſchon vor 100 
Jahren offen ausgeſprochen. 

Hierher gehört vor allen Dingen die Thatſache, daß die 
brandenburgiſch-preußiſche Macht ganz ſpeziell auf dem Boden 
dieſer Beſtrebungen herangewachſen und ſchließlich an Habsburgs 
Stelle getreten iſt, daß ſie, wenn auch dem bereits vom großen 
Kurfürſten proklamirten Grundſatze der Toleranz getreu, nur in 
der ſiegreichen Fortſetzung dieſer Beſtrebungen beſtehen und ge⸗ 
deihen kann. 

Anderes müſſen wir ganz unerwähnt laſſen. Selbſtver⸗ 
ſtändlich können ſolche Dinge nicht eingehend in den Volksſchulen 
gelehrt werden, aber die Lehrer, insbeſondere in den Simul⸗ 
tanſchulen, müſſen ganz von dieſem Geiſte durchdrungen ſein, dann 
wird die Wirkung auf die Schüler gewiß nicht ausbleiben. Nur 
dann erfüllen die Simultanſchulen ihren Zweck. 

Freilich gehört dazu als unumgänglich nothwendige Ergän⸗ 
zung das Recht des Staates, die Heranbildung der Geiſtlichen 
aller Konfeſſionen zu kontroliren. Nur hiedurch wird eine Ga⸗ 
rantie geſchaffen, daß wenigſtens mit der Zeit eine 
Geiſtlichkeit heranreifen wird, deren Einfluß nicht wieder zu zer⸗ 
ſtören trachtet, was die Schule gutgemacht. 

Auch in dieſem Punkte hat ſich die Generalſynode der Falk⸗ 
ſchen Geſetzgebung feindlich entgegengeſetzt. 

Die kirchlichen Gemeindewahlen, welche auf die Zuſammen⸗ 
ſetzung der nächſten Generalſynode bekanntlich von großem Ein⸗ 
fluſſe ſein werden, finden, wie bereits öfter erwähnt, am Anfange 
des nächſten Jahres ſtatt. Die Wahlberechtigten werden gut thun, ſich 
zu überzeugen, ob ihre Namen in den Liſten ſtehen. H. B. 
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Unteroffiziere vom Kaiſer⸗Alexander⸗Garde⸗Grenadier⸗Regiment Nr. 1, 
und eben ſolche von der königlichen Leib⸗Gensd'armerie, königliche Jä⸗ 
5 und Laquaien zum Ordonanzdienſt bereit ſtanden. Im Botſchafts⸗ 

alais bewohnen die Herrſchaften die ſogenannten Kaiſerzimmer in der j 
erſte Etage, die auf das prachtvollſte mit blühenden Blumen und hohen 1 
Topfgewächſen ausgeſtattet ſind. Heute, Montag Nachmittag, findet zu 
Ehren des Großfürſten ein Gala⸗Diner im königlichen Palais ſtatt. 
Die Abreiſe iſt, wenn nicht noch im Laufe des Tages andere Anord⸗ 
1 ertheilt werden, auf heute Abend 11 Uhr angeſetzt. — Gegen 
12 Uhr Mittags am geſtrigen Tage fuhr der Kaiſer, der die Uni⸗ 
form ſeines ruſſiſchen Regiments und darüber das Band des höchſten 
ruſſiſchen Ordens angelegt hatte, in einem Gala⸗Stadtwagen in das 
ruſſiſche Botſchafts⸗Palais, um daſelbſt den Großfürſtlichen Herrſchaf⸗ 
ten ſeinen Beſuch abzuſtatten. Großfürſt Thronfolger Alexander, 
in der Uniform des Weſtpreußiſchen Ulanen⸗Regiments Rer. 1 
und mit dem Bande des preußiſchen Schwarzen Adlerordens geſchmückt, 
erwartete im Veſtibul des Palais am Fuße der Treppen zwiſchen den 
rothbraunen Marmorſäulen, in Gegenwart des Botſchafters v. Oubril, 
der einen einfachen Frack mit ruſſiſchem Ordensſtern angelegt hatte, 
den Kaiſer, eilte ihm bei ſeiner Ankunft einige Schritte entgegen, um⸗ 
armte ihn und küßte ihn mehrere Male. Nach einigen herzlichen 
Worten in deutſcher Sprache geleitete der Großfürſt den Kaiſer die 
Stufen der Treppe hinauf und führte ihn in den blauen Empfangs⸗ 
Salon zu der Frau Großfürſtin, die den Kaiſer gleichfalls in deutſcher 
Sprache begrüßte. Die ganze Viſite dauerte kaum! Stunde, worauf der 
Kaiſer vom Großfürſten wieder bis in das Veſtibul wurd 
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Prinzen Karl, Friedrich Karl, Wi Georg, ſo wie 
die Frau Prinzeſſin Friedrich Karl in ae an auf und jtatteten 
ihren etiquetmäßigen Beſuch bei den Großfürſtlichen Herrſchaften ab, 
worauf dieſe zuerſt gemeinſchaftlich im königlichen Palais bei dem 
Kaiſer und dann einzeln bei den königlichen Prinzen und Prinzeſſinnen 
die Beſuche erwiderten. Zahlreiche Würdenträger, Generale u. ſ. w., 
unter denen man den General⸗Feldmarſchall Graf v. Moltke, den Geh. B 
Legationsrath v. Radowitz, den Oberſt⸗Kämmerer Graf v. Redern, den i 
mit der Führung des Kaiſer⸗Alexander⸗Garde⸗Grengdier⸗Regiments Nr. 
1 beauftragten Flügel⸗Adjutanten des Kaiſers Oberſtlieutenant von 
Winterfeld bemerkte, 9 im Laufe des Tages ihre Namen in die 
ausgelegten Liſten ein. Um 5 Uhr fand im Speiſeſaale des kömglichen 4 
Palais zu Ehren der großfürſtlichen Herrſchaften eine Familientafel zu f 
35 Gedecken ſtatt. Vor der Mitte derſelben ſaß der Kaiſer in der | 
Uniform ſeines ruſſiſchen Infanterie⸗Regiments, zur Rechten die Frau | 
Großfürſtin. Zur Linken Großfürſt Alexander in der Uniform ſeines 
weſtpreußiſchen Ulanen⸗Regiments Nr. 1, mit dem Orden pour le me- 
rite geſchmückt. Neben der Frau Großfürſtin ſah man Prinz Karl, 
die Erbgroßherzogin von Sachſen⸗Meiningen, neben dem Großfürſten 
die Prinzeſſin Friedrich Karl, Prinz Wilhelm, den Erbgroßherzog von ö 
Sachſen⸗Meiningen, Prinz Friedrich Karl, Fürſt Obolenski, die Palaſt⸗ | 
dame der Kaiſerin Gräfin Oriolla, Botſchafter v. Oubril, Graf Per⸗ ö 
poncher, Graf Oſuſieff, die Gräfin Apraxin, den zum Ehrendienſt kom⸗ 


mandirten Generallieutenant Graf Brandenburg, die General⸗Adju⸗ 
tanten Graf v. d. Goltz, Graf Lehndorff u. ſ. w. Das Diner wurde 
in kaum einer Stunde ſervirt und ſodann in dem Malachitzimmer ö 
unter größtentheils franzöſiſcher e der Kaffee 1 
— Um 5 Uhr findet heute (Montag) im runden Saal des könig⸗ a 
lichen Palais ein Diner von einigen 80 Gedecken ſtatt, zu welchem 
die hier anweſenden Mitglieder der königlichen Familie mit Umgebung, 
der Großfürſt e von Rußland und Gemahlin nebſt Gefolge 
und Ehrendienſt, der Vice⸗Präſident des Staatsminiſteriums Graf 
Otto zu Stolberg⸗Wernigerode und die aktiven Staatsminiſter der 
Generalfeldmarſchall Graf Moltke, die Generale der Infanterie und 
Kavallerie und die General⸗Lieutenants des Garde⸗Corps, ſowie die 
Stabs⸗Offiziere des Kaiſer Ale ander⸗Garde⸗Grenadier⸗Re iments und 
der Kommandeur des Weſtpreußiſchen Ulanen⸗Regiments Nr. 1, deſſen 
Chef der⸗Großfürſt⸗Thronfolger it, Oberſt⸗Lieutenant Graf v. Bredow, 
der ruſſiſche Botſchafter v. Oubril, und der däniſche Geſandte Baron 
v. Quaade_mit ihrem Perſonal, der deutſche Botſchafter Generallieute⸗ 
nant v. Schweinitz, der Geſandte v. Radowitz, der Hausminiſter Graf N 
Schleinitz, Oberſt⸗ Kämmerer Graf Redern, Obergewand⸗ Kämmerer 
Graf Redern, der General-Intendant von dülſen, Polizei⸗Prä⸗ 
ſident von Madai nc. geladen ſind. Zu dem Diner erſcheinen 
die Herren vom Militär im Parade⸗Anzuge reſp. Regiments⸗ 
uniform i ruſſiſchem Ordensbande ohne Schärpe, die 
Inhaber ruſſiſcher Regimenter in ruſſiſcher Uniform mit Ordensband, 
die Herren vom Zivil en gala mit dunklen Unterkleidern und Ordens⸗ 
band, die Herren Miniſter in zweiter geſtickter Uniform. — Von der 
Kapelle des Kaiſer⸗Alexander⸗Regiments werden bei der Tafel folgende 
3 ausgeführt werden: 
adra“. 


Das ruſſiſche Thronfolgerpaar in Berlin. 


Wir entnehmen der „Voſſ. Ztg.“ folgenden Bericht: 

Bei echt ruſſiſchem Wetter, — denn es fielen mächtige Schnee⸗ 
flocken vom Himmel herab und zollhoch lag der Schnee in den Straßen 
der Reſidenz —, lief der gewöhnliche Zug, der größtentheils von den 
Reiſenden, die von Wien kommen, zur Fahrt nach Berlin benutzt wird, 
allerdings dieſes Mal mit einer Verſpätung von reichlich 1 Stunden, 
um 9+ Uhr ade (Sonntag) Vormittag auf dem proviſoriſchen 
Anhalter Bahnhofe ein. In einem Salonwagen der öſterreichiſchen 
Staatsbahn, der dem Zuge eingefügt war, ſah man an einem der 
Fenſter den Großfürſten⸗Thronfolger Alexander⸗Alexandrowitſch im 
einfachen grauen Reiſeanzuge, einen niederen dunklen Hut auf dem 
Kopfe und mit brennender Cigarrette ſo lange ſtehen, bis der Zug vor 
dem durch ein Spalier von Schutzleuten abgeſperrten, mit Tep⸗ 
pichen belegten Theil des Perrons vor dem königlichen Em⸗ 
pfangszimmer zum Stehen gebracht wurde. Nachdem die Wagen⸗ 
brücke an die Thür des Waggons angeſetzt und die zum 
Empfange befohlenen Herren, der Kommandant Graf v. Wartensleben, 
Polizeipräſident v. Madai, Polizei⸗Oberſt Göricke, Kammerherr Freiherr 


N 1. Ouverture zur Oper „La gazza 
2. Alexander Walzer. 3. Finale des 1. Aktes aus „Lohen⸗ 
rin“. 4. „Am Meer“ Lied. 5. „Kaiſer⸗Ale ander⸗Marſch“. 6. 
Marſch aus der Oper Das goldene Kreuz“. 7. Quartett aus Rigo⸗ 
letto“. 8. Manzanilla, Szene aus der „Afrikanerin“. — Geſtern 
(Sonntag) Abends wohnten die Allexhöchſten und Höchſten Herrſchaf⸗ 
ten der Vorſtellung Rrenzi“ im Opernhauſe bei und nahmen auch 
gemeinjchartlich den Thee ein. — Prinz Wilhelm kam am Sonnta 
kachmittag 2 Uhr von Potsdam nach Berlin und ſtattete gleich na 


er Ankunft dem Großfüriten-Thronfolger einen Beſuch ab. Abends, 
nach dem 270 der Opernvo . . kehrte derſ ebe wieder nach 
1 orten zurück, von wo er beute achmittag wieder hier eintref⸗ 


Ueber den Kommunalſteuer⸗Entwurf 


bringt die „Tribüne“ eine längere Betrachtung, der wir 
Folgendes entnehmen: 
Der Vorwurf von altkonſervativer Seite, daß der Geſetzentwurf 
wohl für große Städte. aber nicht für die einfachen Verhältniſſe der 
i enen wan namentlich in den öſtlichen Provinzen paſſe, erſcheint 
| im Ganzen durchaus unbegründet. Die draſtiſchen A des 
Herrn von Reyer⸗ Arnswalde über die auf dem Lande üblichen 
Naturalleiſtungen laſſen böchſtens die Zuſtimmung der Selbſtverwal⸗ 
tungsbehörden zur Verwandlung derſelben in Geld nothwendig er: 
ben um die Nichtgrundbeſitzer und ſonſtigen ärmeren Dorfbewohner 


fo lange por Ueberbürdung zu ſchützen, wie ſie von allem Einfluß auf 
die Gemeindeangelegenheiten ausgeſchloſſen bleiben. Grundſatz, 
Jauſchläge zu den direkten Staatsſteuern zur Hauptgrundlage des Ge⸗ 
meindehaushalts zu machen, kann man nur beiſtimmen. Auch die 
Regelung der Prozentſätze bei der Heranziehung der verſchiedenen 
Steuern nach Analogie der Kreisordnung erſcheint angemefien; denn 
die in den Motiven dargelegte Reformbedürftigkeit der Gewerbeſteuer 
steht der obligatoriſchen Heranziehung derſelben entgegen, doch 
ließe ſich dies Gewerbe⸗ 


als Au 81 
f igen Staatsbahnen bei einem nach jenen Grundſätzen berechneten 
Nalagetapital von 1600 Millionen noch nicht 4 pCt., und von einer 
Beſteuerung der jetzt anzukaufenden Bahnen könnte nach den Preiſen 
der Verträge nicht die Rede ſein. Auch hier erſcheint es unbillig, daß 
die Gemeinden auf Einnahmen verzichten ſollen, damit eine genü⸗ 
gende Rentabilität der Staatsbahnen geſichert werde. Anders ſtünde 
es bei Zugrundelegung 5 Berechnung des Eiſenbahnmimſters, nach 
welcher die preußiſchen Staatsbahnen 75 pCt. Rente von dem noch 
nicht amortiſirten reſp. nicht durch Anleihen aufgebrachten Kapital 
abwerfen. Im Ganzen find die Beſtimmungen des Entwurfes fo we⸗ 
nig ſchematiſch, daß den himmelweit verſchiedenen Verhältniſſen kleiner 
Bauerndörfer und Ackerbauſtädte einerſeits, Fabritdörfer und Mittel⸗ 
und Großſtädte andererſeits ſehr wohl Rechnung getragen werden 

Doch wird es kaum or Ort geben, wo die nach dem Ent⸗ 

ulö 1 nzie ung de (3 0 1 

hat ſelbſt bei for 


ern woblbegrümdeten Widerſpruch gefunden. Die in Berlin und 
n ſchleſiſchen Sfädten gemachten Erhebungen ee daß ſeit Auf⸗ 
bebung der Schlachtſteuer billigere Ado viel weiteren Kreiſen 


der ſtädtiſchen Bevölkerung zugängli in den 


mei 
men 


eworden ſind, und da 


Sinfonie⸗Konzert. 


: Unter ſoliſtiſcher Mitwirkung veranſtaltete am Montag Herr 
Rothe ſein zweites diesjähriges Sinfonie⸗Konzert, dem es vor 
allen Dingen zur Zierde gereichte daß Herr L ouis L ũ beck, 
kloönigl. Kammer⸗Virtuos Sr. Majeſtät des Königs der Nieder⸗ 
lande, durch feine Vorträge auf dem Violoncell die Sinne der 
= Zuhörer zu feſſeln wußte, dann aber auch, daß durch eine reiche 
Anzahl von Novitäten das Intereſſe weſentlich gefördert wurde. 
Herr Lübeck ſpielte mit Orcheſterbegleitung ein Konzert für Vio⸗ 
once von Molique und eine Fantaſie über Motive aus der 
Oper „Die Regimentstochter“ von dem Vooloncell⸗Virtuoſen 
Servais komponirt. 
2 Während Molique's ſtylvoll und edel gehaltene Kompo⸗ 
fition, die dem Inſtrument Vieles, aber nie zu Viel zumuthet, 
Herrn Lübed’s Spiel und Manier nach der tieferen und inneren 
Sſtite hin auf das Vortheilhafteſte dokumentirte, gab die mehr 
un virtuoſen Sinne gehaltene und nach der techniſchen Schwierigkeit 
lechzende Fantaſie eines eigenen hervorragenden Meiſters des Inſtru⸗ 
mentes Hrn. Lübeck Gelegenheit, auch nach der virtuoſen Seite hin in 
Läufen, Gängen, Sprüngen und fleißiger Händearbeit dicht am 
Stege, wo das Cello aufhört und die Violine ihr kümmerliches 
Scheindaſein friſtet, viel Künſtliches, Ueberraſchendes und auch 
Wohlthuendes zu zaubern. Wir wollen der Gewandtheit und 
der ſtellenweiſe perlenden Fixigkeit des Spielers weder ihren 
Verth noch ihre hörbare Wirkung ſtreitig machen, erinnern uns 
aber mit doppelter Freude der ſchönen Wiedergabe des Konzertes 
von Molique, mit feiner feinen Charakteriſtik für das behandelte 
5 Instrument und feiner muſikaliſch werthvollen Geſtaltung durch 
Herrn Lübeck. 
* Das Konzert eröffnete die Konzert⸗Ouverture Op. 2 A.- dur 
von Julius Rietz, es iſt eine der bekannteſten Kompositionen des 
im Jahre 1877 verſtorbenen königlich ſächſiſchen Hofkapellmeiſtere, 
der, in Düſſeldorf und ſpäter auch in Leipzig ein Nachfolger 
Mendelsſohn's, auch ſeines Geiſtes Hauch verſpürt hatte. 
Br Von Jenſen kam ein „Wiegenlied“ für Streichquartett, 
Hiolzblasinſtrumente und Horn zur Aufführung, ein Stück voll 
duſftiger Poeſie und von zarter, inniger Struktur. 185 
* Den würdigen Schluß des Konzerts bildete „Ländliche Hoch⸗ 
zei”, Sinfonie in 5 Sätzen von Goldmarck. Goldmarck iſt 
als Komponiſt der „Königin von Saba“ ein in neueſter Zeit viel 
genannter und gefeierter Name, deſſen glänzende Inſtrumentations⸗ 
weiſe allſeitig anerkannt wird. 
4 Sie leuchtet auch aus diefer Kompoſition überzeugend heraus. 


Einſchränkung der Schankſtätten einzutreten, 


rk zur 
ativen 


0 


ſchlachtſteuerfreien ſchleſiſchen Städten die Fleiſchpreiſe auch rela⸗ 
tiv weit niedriger find als in Breslau, wo man die Schtachtiteuer 
beibehielt. Etwas Anderes iſt es, die Steuer in einigen großen 
Städten fortbeſtehen zu laſſen. wo ihre Beſeitigung den Ge⸗ 
meindehaushalt ſtark erſchüttern könnte — deshalb iſt ja auch 
die einſtweilige Beibehaltung von Haus⸗ und Miethsſteuer in unſerer 
Stadt zu billigen —, ein Anderes. vielen Städten die Anregung zur 
Absperrung vom platten Lande durch Oktrois zu geben, welche ein 
zahlreiches Aufſichtsperſonal und damit bedeutende Erhebungskoſten 
erfordern und die Viehzucht ſchädigen. Genügende Berückſichtigung 
des Gebührenprinzips für die ſtädtiſchen Leiſtungen im Schulweſen, 
für Gas, Waſſerleitung, Kanaliſation u. A. iſt durch die Beſtimmungen 
des Entwurfs in billiger Weiſe ermöglicht. Wir können nur mit dem 
gem Miniſter des Innern wünſchen, daß die Vorlage nicht in der 

ommiſſion begraben werde, fondern, von einigen Mängeln befreit, 
endlich Annahme finde. Freilich würde dadurch keine Enklaſtung der 
Gemeinden im Ganzen erreicht. An die Ueberlaſſung eines Theiles 
von Grund⸗ und Gebäudeſteuer an die Kommunen iſt ja in den näch⸗ 
ſten Jahren noch nicht zu denken. Dagegen bietet die Regierung den 
Gemeinden neu eınzufübrende Steuern auf das Schank gewerbe und 
die Wanderlager. Erſtere jollte urſprünglich im ganzen Staat 
13 Millionen einbringen, dieſer Betrag wird jedoch in der definitiven 
Vorlage weſentlich verringert. Ob der Brannkwein⸗Verbrauch nicht 
durch höere Beſteuerung der Brennereien — den kleineren wird ſogar 
dur den Kommunalſteuer⸗Geſetzentwurf Befreiung von der Gemeinde⸗ 
ſteurer geſichert — wirkſamer vermindert würde als durch eine Schank⸗ 
ſteuer, iſt mindeſtens zweifelhaft. Die Ueberweiſung derſelben an die 
Kommunen wird viele der letzteren nicht eben williger machen, für die 
) Eine gerechte Vertheilung 
der Steuer erfordert ſcharſe Aulſicht, macht alſo bedeutende Erhebungs⸗ 
koſten und wirkt vielfach ſehr beläſtigend für den betroffenen Geſchäfks⸗ 
betrieb. Weit freudiger begrüßen namentlich mittlere und kleinere 
Städte das Geſchenk einer Wanderlagerſteuer. In der That ſind die 
Auswüchſe dieſes modernen . fo ſchädlich, daß man eine 


Beſchränkung nicht beklagen kann. 
Deutſchland. 
+ Berlin, 17. November. [Verhandlungen 


zwiſchen Deutſchand und Oeſterreich. Kultur⸗ 
kampf.] Die handelsvolitiſchen Verhandlungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich nehmen gegenwärtig ihren Anfang. In 
wenigen Wochen läuft auch bereits der beſtehende Meiſtbegünſti⸗ 
gungsvertrag ab, und es iſt höchſte Zeit, ſich über das Verhältniß 
zu verſtändigen, welches nachher eintreten ſoll. Zur Vereinbarung 
eines neuen Vertrags wird wohl die Zeit bis Neujahr nicht mehr 
ausreichen; man wird ſich zunächſt mit einer einfachen Verlän- 
gerung des beſtehenden Meiſtbegünſtigungs⸗Vertrags begnügen 
müſſen und die dadurch gewonnene Zeit benutzen, um ſich 
über eine definitive Regelung unſerer Handelsbeziehungen zu 
Oeſterreich zu verſtändigen. Seit Fürſt Bismarck und Graf 
Andraſſy in den berühmten wiener Konferenzen übereingekommen 
waren, daß die politiſche Annäherung zwiſchen den beiden Reichen 
als Ergänzung ein engeres Verhältniß auch auf dem Gebiete der 
wirthſchaftlichen Intereſſen erfordere, ſind über die Natur unſerer 
künftigen handelspolitiſchen Beziehungen zu Oeſterreich die ver⸗ 
ſchiedenartigſten Vermuthungen aufgeſtellt worden, ohne daß es 
gelungen wäre, über die Abſichten der leitenden Kreiſe in den 
beiden Reichen ſichere Aufklärung zu erhalten, und auch heute 
noch iſt es durchaus nicht zu überſchauen, nach welcher Richtung 


ſich die jetzt er Verhandlungen bewegen. Vielleicht 


ſtehen uns e Ueberraſchungen bevor; 
auch das Reſultat der Verhandlungen ein ſehr beſcheidenes 
ſein. Bekanntlich iſt uns durch Verträge, 
namentlich durch die Klauſel des Friedens 


Streiten könnte man nur um die Bezeichnung „Sinfonie“ und 
um die Programmtitel des Ganzen, ſowie ſeiner einzelnen Theile. 
Wie ſich das Werk überhaupt mehr der Form der Suite nähert, 
fo find auch die Titel der einzelnen 5 Sätze: Hochzeitsmarſch, 
Brautlied, Serenade, im Garten und Tanz nach 
dem, was die Muſik wirklich bietet, zu harmlos und zu konven⸗ 
tionell. Der Genius dieſer Muſik ſpottet der Vorſtellungen, die 
man ſich von einer „ländlichen Hochzeit“ macht, der enge Nah⸗ 
men iſt von der Tonfülle weit überragt. Hält man ſich an die 
Bezeichnungen Variationen, Intermezzo, Scherzo, Andante, Finale, 
jo wird die geſchäftige Fantaſie des Zuhörers ſich bei ihren mu⸗ 
ſikaliſchen Spekulationen ganz andere Vorſtellungen bilden, weit 
ab von der harmloſen Poeſie des Landlebens. Die Variationen, 
die von den Bäſſen und Cello ſich das einfache Thema vor⸗ 
tragen laſſen, entwickeln mehr und mehr ſprühende Fantafie und 
klangvolle Kombinationen. Das Andante drängt 


anderweite 
frankfurter 


(im Garten) d 
den moſikaliſchen Kalkül nach einer Vorſtellung wie „Fauſt und 
Gretchen“. Die ſinnreiche und farbige Juſtrumentation ſcheint 
uns namentlich in der Serenade am ausgeprägteſten. 

Die Wiedergabe der Sinfonie durch die Kapelle, deren Vor⸗ 
züge namentlich im 4. Satze givfelten, war eine wohlthuende 
und befriedigende, die Aufnahme ſeitens des Publikums eine 
empfängliche und warme. th. 


Berliner Briefe. 


Noch wiſſen wir nicht, ob wir in Zukunft, wie bisher, 
gemiſchten, oder auf reinen Staatsbahnen fahren werden. 1 
letzteren Falle hätte vielleicht Herr Profeſſor Viſcher Ausſicht auf 
Erfüllung ſeines ſehnlichſten Wunſches. Jedem Zuge würde ein 
Schutzmann beigegeben, der darauf zu achten hätte, daß es ſich 
um Gottes Willen kein Fahrgaſt auf dem gegenüberliegenden 
Polſter mit den Füßen bequem macht. So ſorgte der Staat, 
mit Schiller zu reden, für die äſthetiſche Erziehung des Menſchen⸗ 
geſchlechtes. Ob freilich ein ſolches Staatsbahnſyſtem angenehm 
wäre, iſt eine andere Frage. Indeſſen auch die Privatbahnen 
haben ihre Schattenſeiten, wie wir dies zur Genüge an unſeren 
Pferdebahnen ſtudiren können. Endlich nach jahrelangen 


auf 


Im 


Kämpfen iſt es Magiſtrat und Holizei gelungen, die Einrichtung 


zu beſeitigen, wonach Sonntag Nachmittags auch für die kleinſte 
Theilſtrecke das ganze Tourgeld bezahlt werden mußte. Der 16. 
war der erſte Sonntag, an welchem dieſer Tribut nicht mehr 
vom Publikum erhoben wird. Aber ein tiefer Groll brütet des⸗ 
halb im Herzen der Direktion. 


vielleicht 


mit Frankreich, die Möglichkeit entzogen, Oeſterreich beſon⸗ 
dere Zolltonzeſtonen zu machen, die den anderen Vertragsſtaaten 
nicht ebenfalls zu gut kommen, und daß die Neigung beſteht, zu 
allgemeinen Zollherabſetzungen jetzt ſchon wieder zu ſchreiten, 
nachdem der neue Zolltarif kaum in's Leben getreten iſt, wird 
man nicht vorausſetzen können; ebenſowenig wird man annehmen 
können, daß die beiden Reiche ſich die kaum erlangte Zollauto⸗ 
nomie wieder durch neue Konventionaltarife beſchränken laſſen 
mögen. Der Kreis deſſen, worüber man eine Verſtändigung bei 
den jetzigen Verhandlungen vorausſetzen kann, wird danach ein 
ziemlich eingeengter, und man wird auf alle Fälle gutthun, ſich 
allzu großen Erwartungen nicht hinzugeben. Gleichwohl aber 
wird man die Ankunft der öſterreichiſch-ungariſchen Unterhändler 
mit aufrichtiger Genugthuung begrüßen. Die zur Herrſchaft ge⸗ 
langte volkswirthſchaftliche Richtung hat in der ſchutzzöllneriſchen 
Abſperrung der Grenzen das Heil der Völker erkannt; wenn 
man jetzt wieder nach Erleichterungen des Handels und Verkehrs 
zwiſchen Deatſchland und dem für uns wichtigſten Nachbarlande 
ſucht, ſo können wir darin nur eine Rückkehr zu den beſſeren 
Traditionen der Vergangenheit erblicken. — In den Kommiſſionen 
des Abgeordnetenhauſes wird wohl der „Kulturkampf“, 
der in dieſer Seſſion noch kaum berührt worden, demnächſt ent⸗ 
brennen. Eine Reihe von Petitionen und die verſchiedenen 
Poſitionen des in die Budgetkommiſſion verwieſenen Etats des 
Kultusminiſteriums werden reichlich Gelegenheit bieten, die 
brennenden Fragen aus dem Gebiete der Kirchen- und Schul 
politik zur Sprache zu bringen. Das Zentrum muß freilich auf 
der einen Seite wünſchen, die ſchwebenden Verhandlungen mit 
der Kurie nicht durch unzeitg mäßes Zwiſchenreden zu durch⸗ 
kreuzen, auf der andern Seite aber iſt es auch nicht zu ver⸗ 
wundern, wenn dieſe Partei des ewigen Hinhaltens und Tempori⸗ 
firens nachgrade müde wird und mit Ungeduld das Reſultat der 
Verſtändigungsverſuche kennen zu lernen wünſcht. Ebenſo drin⸗ 
gend muß es der Wunſch der Liberalen ſein, das Dunkel, 
welches über den Grundſätzen und letzten Zielen des dermaligen 
Leiters des Kultusminiſteriums und über den Ausſichten einer 
Verſtändigung mit dem Ultramontanismus ſchwebt, baldmöglichſt 
aufgeklärt zu ſehen. Ob für eine Reaktion auf kirchenpolitiſchem 
Gebiete in dem gegenwärtigen Abgeordnetenhauſe eine Majorität 
zu finden iſt, das wird davon abhängen, in welchem Maße in 
der jetzt vereinigten konſervativen Partei die Grundſätze der 
Altkonſervativen diejenigen der Neukonſervativen unterdrückt haben 
und die letzteren ihre alten Traditionen verleugnen. Großen 
Erwartungen geben wir uns in dieſer Beziehung nach der konſer⸗ 
vativen Fuſion nicht hin. Man wird in den Kreiſen der ehe⸗ 
maligen Neukonſervativen, die an der Falk'ſchen Geſetzgebung 
ſelbſt mitgearbeitet haben, leider nicht viel Neigung mehr voraus⸗ 
ſetzen dürfen, die Angriffe gegen dieſe Geſetzgebung abwehren zu 
helfen. Die kirchenpolitiſchen Fragen ſind der Angelpunkt 
unſerer ganzen innern Situation; man wird daher den, wenn 
auch zunächſt nur in einzelnen Kommiſſionen, bevorſtehenden 
Auseinanderſetzungen darüber mit nicht geringer Spannung ent⸗ 
gegenſehen dürfen. 

Berlin, 17. November. [Tarifſätze. Ortho⸗ 
graphie. Eiſenbahnen. Marine.] Der Reichs⸗ 
kanzler hat dem Bun esrath Vorſchläge zugehen laſſen zur Feſt⸗ 
ſtellung der Tarifſätze für diejenigen Waarengattungen, bezüglich 
deren das Tarifgeſetz am 1. Januar 1880 in Kraft treten ſoll. 


Strecke bis zum Potsdamer Platz eröffnet werden. In dem ein⸗ 
gereichten Fahrplaue hatte die Polizei die Beſtimmung geſtrichen, 
wonach man den letzten Sonntag auch auf dieſer neuen Strecke 
ausbeuten wollte. Was that die Direktion? 
„Schöneberg, Potsdamer Platz“ verſchwanden wieder von den 
Wagen, die neuangeſtellten Kondukteure und Kutſcher bekamen 
Ferien, und es ward in aller Form geſtreikt. „Des Prin⸗ 
zipes halber“, wie die Direktion verſicherte. Erſt am Mittwoch 
ließ ſie Gnade für Recht ergehen und geſtattete gütig, bis zum 
Potsdamer Platze zu fahren. 

Wenn Direktionen ſchon jo empfindlich find, kann man es 
da der Börſe verdenken, daß ſie über Herrn Maybach's „Gift⸗ 
baum“ in Aufregung gerathen iſt? Ob ihr freilich die tugend⸗ 
hafte Entrüſtung beſonders gut ſteht, iſt eine andere Frage. 
Herr Lasker ſprach ſeiner Zeit nicht mit viel mehr Reſpekt von 
der Börſe. Daß fie nicht ur nützliche Früchte trägt, wird ihr 
ſelber klar ſein. Man blicke nur nach Frankreich. Ein Frücht⸗ 
chen wie Philippart wird man kaum unter die Kategorie der 
Nützlichen rechnen können. Nun, wir verfügen allerdings nicht 
über ſo abenteuerliche Charaktere, wie jener Belgier es war. 
Herr Strousberg z. B. iſt ein durchaus nüchterner Herr und 
ſein kleines Journal, abgeſehen von einzelnen verſchämten 
Senſationsdepeſchen, von einer ſo ſoliden Langweiligkeit, wie 
ſie einem Familienvater Ehre macht. Nun, die Börſe wird 
ſich wohl nach und nach wieder beruhigen. Was nützt auch die 
Aufregung? 

Sie nehme ſich 


ein Beiſpiel am Publikum unſeres 
Schauſpielhauſes. Ihre Leſer haben bereits aus einer kurzen 
Notiz erfahren, zu welchem Theaterſkandale die Novität „Eine 
Ehe von Heute“ Anlaß gegeben hat. Bereits am anderen Morgen 
war das Publikum von einzelnen Rezenſenten abgekanzelt, daß 
es ſich ſo unhöflich gegen eine Dame — das Stück rührt be⸗ 
kanntlich von einer Dame her — betragen. Es dauerte nicht 
lange, jo erſchien auch eine Encyklifa des Generalintendanten, in 
welcher er dem Publikum ſeine Demonſtrationen verwies und 
ſich ritterlich der Verfaſſerin annahm. Schon manches Drama 
ſei am erſten Abend durchgefallen, das heute noch auf dem Re⸗ 
pertoire ſtehe. Was blieb da zu thun? Als die „Ehe von 
Heute“ zum zweiten Male gegeben wurde, war fromme Zucht 
und Sitte in die heiligen Hallen des Schauſpielhauſes eingekehrt 
und man klatſchte auf's Artigſte. Zu einer dritten Aufführung 
iſt es leider noch nicht gekommen und man kann daher nicht ſa⸗ 
gen, ob die Beſſerung eine na haltige iſt. Uebrigens hat wohl 


Bereits am 7. ſollte die neue Jeder Mitleid mit der unglücklichen Berixj:iı geh abt. Man 


Die Schilder. 


Danach empfiehlt es ſich, als Taravergütung zu gewähren für 
Gegenſtände, bei welchen zwar nicht in den Tarif von 1873, 
aber in früheren Tarifen eine ſolche Vergütung vorgeſchrieben 
war, die dieſen Artikeln zuletzt bewilligten Sätze; für Gegenſtände 
bei welchen entweder in früheren Zolltarifen eine Tara über: 
haupt nicht zugeſtanden war oder doch in Folge der veränderten 
Tariftrung eine Modifikation des bisherigen Prozentſatzes geboten 
erſcheint, die Sätze für diejenigen Waaren, mit welchen jene 


Gegenſtände ihrer Beſchaffenheit und Verpackung nach die nächſte 


Verwandtſchaft haben; für alle übrigen Gegenſtände die im 
bisherigen Zolltarif enthaltenen Prozentſätze. Die Firma 
Breitkopf und Härtel in Leipzig hatte unterm 20. Oktober an 
den Kultusminiſter die Mittheilung gerichtet, daß eine Anzahl 
von Buchdruckerfirmen über die einzuhaltenden Grundſätze 
der deutſchen Orthographie überemgekommen ſei. 
Zugleich hatte die genannte Firma das Orthographiſche Hilfsbuch 
des Profeſſors Sanders als Leitfaden bezeichnet, dem die verei⸗ 
nigten Buchdruckerfirmen zu folgen übereingekommen ſeien. Der 
Kultusminiſter hat nun unterm 12. d. der Firma Breitkopf und 
Härtel erwidert, daß er ſich außer Stande ſehe, im Bereich der 
preußiſchen Unterrichtsverwaltung die Beſtrebungen der vereinig⸗ 
ten Firmen zu fördern und zur Geltung zu bringen. Die preu⸗ 
ßiſche Unterrichtsverwaltung habe in der Regelung des orthogra⸗ 
phiſchen Schulunterrichts ſowohl vor der orthographiſchen Reichs⸗ 
konferenz als nach derſelben diejenigen Grundſätze als maßgebend 
eingehalten, welche der verſtorbene Profeſſor Rudolf v. Raumer 
durch ſeine Arbeiten feſtgeſtellt habe. Dem entſprechend habe die 
im Jahre 1871 von erfahrenen Schulmännern Berlins auf 
Grund der Naumer'ſchen Abhandlungen verfaßte Schrift: „Regel: 
und Wörter⸗Verzeichniß für die deutſche Orthographie“ mit Ge⸗ 
nehmigung der Unterrichtsbehörde eine in ſtetiger Zunahme be⸗ 
griffene Ausarbeitung an den höheren Schulen Preußens erhal⸗ 
ten. Dieſe bereits von dem Miniſter Falk befolgten Grundſätze 
ſeſtzuhalten, finde ſich der Kultusminiſter um ſo mehr beſtimmt, 
als in Oeſterreich und Baiern dieſelben Grundſätze zur Annahme 
gelangt find und alſo Hoffnung vorhanden iſt, daß in nächſter 
Zeit über einen weiten Bereich im geſammten Schulunterricht 
eine gleiche den ſche Orthographie zur Geltung gelangt ſein wird, 
und zwar eine ſolche, welche in den gebildeten Kreiſen außer⸗ 
halb der Schule Niemand als fremdartig empfinden oder im 
eigenen Schreibgebrauch abzulehnen veranlaßt ſein dürfte. Dieſe 
glücklich angebahnte Einigung dürfe nicht durch Einführung einer 
abweichenden Orthographie in den Schulbüchern gefährdet wer⸗ 
den. Der Kultusminiſter ſtellt deshalb der genannten Firma 
anheim, die vereinigten Druckerfirmen zur Erwägung zu veran⸗ 
laſſen, durch Eingehen auf die für den Schulunterricht im weiten 
Bereich angenommene Orthographie zur Ausbreitung derſelben 
außerhalb der Schule einen gewichtigen Beitrag zu geben. — 
Eine im Neichs⸗Eiſenbahnamt angeſtellte Vergleichung der von 
demſelben veröffentlichten Nachweiſung über die Tödtungen und 
Verletzungen auf den deutſchen Eiſenbahnen im 
Jahre 1878 mit der durch das Board of trade dem engliſchen 
Parlament vorgelegten Ueberſicht über die Unglücksfälle auf den 
engliſchen Bahnen in demſelben Jahre ergiebt, daß in Deutſch⸗ 
land bei einer Betriebslänge von 26,868 Kilometer 1641 Per⸗ 
ſonen verunglückten (400 todt, 1241 verletzt), in England bei 
einer Betriebslänge von 27,931 Kilometer 5000 Perſonen (993 


wun erte ſich nur, 
chen Experimente hergegeben, während es doch ſonſt ſo ſpröde iſt 
und ſelbſt mit dem Schillerpreiſe gekrönte Dramen, wie Riffels 
„Agnes von Meran“, dem Nationaltheater überläßt. 

Eins iſt gewiß: die Damen können ſich in dieſem Augen⸗ 
blicke nicht über Mangel an Berückſichtigung beklagen. Wohin 
man blickt, ſieht man das ſchönere Geſchlecht im Vordertreffen. 
Die arme Antonie Hackenthal hatte eine Niete gezogen. Adelina 
Patti zieht dafür jedesmal das große Loos. In Bezug auf die 

Einnahmen, in Bezug auf den Beifall, in Bezug auf den Enthu⸗ 
fiasmus, der ſich aller Herzen bemächtigt, ſobald nur ihr Name 
genannt wird. Was könnte die Patti alles Gutes thun, wenn 
Re wollte! So richtete neulich ein Schlächtermeiſter die Bitte an 


fie, fie möge doch nur eine halbe Stunde in feinem Laden Wurſt. 


verkaufen, dann werde er aus ſeinen bedrängten Geldverhält⸗ 
niſſen herauskommen und ein reicher Mann werden. Leider 
hatte die Diva gerade die C-dur⸗Tonleiter zu üben und konnte 
dem Wunſche jenes Mannes nicht entſprechen. Traurig bei der 
Sache die Kleinheit des Opernhauſes. Sie bringt es mit ſich, 
daß die Einwohner von Berlin in zwei Klaſſen zerfallen: ſolche, 
welche die Patti gehört haben und ſolche, welche ſie nicht gehört 
haben. Letztere müſſen ſich eben mit anderen Genüſſen tröſten. 
Wie ſchon bemerkt: die holde Weiblichkeit feiert an vielen Orten 
Triumphe, In der „Walhalla“ z. B. — Miß Wanda heißt 
die Unerſchrockene am Trapez. In Quarg's Vaudeville⸗ 
Theater präſentirt ſie ſich möglichſt emancipirt: die junge Dame 
nimmt ein geladenes Kanonenrohr auf die Schultern und läßt 
es hier ohne zu zittern abfeuern. „Selbſt in meinen ſchönſten 
Träumen“, ſagt der Dichter, „ſah ich niemals 
ſolche Schultern. Wenn ſich ein Liebhaber ſchmachtend dran⸗ 
lehnt, hat er jedenfalls einen feſten Halt. Wieder in anderer 
Geſtalt tritt uns Eva's Tochter in der neueröffneten Menagerie 
des Mr. Rice leines Schwagers des bekannten Hagenbeck) ent⸗ 
gegen. Schon ſeit Wochen tauchten dann und wann an den 
Zettelſäulen kleine Zettelchen mit der Inſchrift: „Die ſchwarze 
Helene“ auf. Man zerbrach ſich den Kopf über dieſes Räthſel. 
Allerdings ſpricht man ſchon ſeit lange von einem Pariſer Aus⸗ 
ſtattungsſtücke, welches am Vittoriatheater gegeben werden ſoll 
und in welchem eine Schwarze die Hauptrolle ſpielt. Man 
weiß, daß Direktor Hahn bereits große Vorbereitungen trifft. 
Richt nur find eine Menge tüchtiger neuer Künſtler für jene 
Kovität engagirt, ſondern ſogar eigene Ställe für dieſelben im 
Garten des Viktoriatheaters hergerichtet. Um Irrthümer zu ver⸗ 
meiden, bemerke ich, daß die betreffenden Artiſten ſich mit Vor⸗ 


ee 


todt, 4007 verletzt). Darunter befanden ſich in Deutſchland 88 


daß das Schauſpielhaus ſich zu einem ſol⸗ 
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oder H 


liebe auf vier Füßen bewegen. 


. Acc TER EN ER UEN CCC ü 
Paſſagiere, 1274 Bahnbeamte und 279 fremde Perſonen einer freien Verfaſſung und einer öffentlichen Verhandlung 
England 1877 Paſſagiere, 2547 Bahnbeamte und 576 andere ee 30 schafter e Ge e des act e e 1 0 
erſonen. Darchſchnittlich verunglückten in Deutſchland je 1 | den Bedürfniſſen der Nationen den Weg der natürlichen Entwi 1 


Paſſagier von 2,058,988, in England je 1 Paſſagier von 
301,025. Bei Beurtheilung der für die engliſch n Bahnen un⸗ 
günſtigen Verhältniſſe iſt zu berückſichtigen, daß dort ein viel 
ſtärkerer Verkehr iſt und daß in England bei geringer Mehrlänge 
der Bahnen im Jahre 1878 565,024,455 Paſſagiere und 
206,735,556 Tonnen Güter befördert wurden, in Deutſchland 
nur 181,190,918 Paſſagiere und 125,361,468 Tonnen Güter. 
Desungeachtet ergiebt die Vergleichung, daß der Eiſenbahnbetrieb 
im Jahre 1878 in Deutſchland mindeſtens ebenſo ſicher geweſen 
iſt, wie in England. Die im Ganzen geringe Zahl der 
ſchweren Unfälle wird als ein günſtiges Zeugniß für die Be⸗ 
triebsführung auf den deutſchen Eiſenbahnen bezeichnet werden 
können. — Nach der von der Admiralität angefertigten Nach⸗ 
weiſung über die in der erſten Hälfte des Monats November 
ſtattgehabte Bowegung der Schiffe der deutſchen 
Marine wurde das Kanonenboot „Drache“ am 6. November 
in Wilhelmshaven, Kanonenboot „Komet“ am 8. November in 
Kiel außer Dienſtgeſtellt. „Albatroß“ befand ſich auf der Heim⸗ 
reiſe begriffen in Sidney; „Bismarck“ ebendaſelbſt; „Cyclop“ 
in Hakodate; „Freya“ in See nach Montevideo; Hanſa in Callao; 
„Hyäne“ in See nach Montevideo; „Loreley“ in See von 
Smyrna aus; „Luiſe“ auf Tſchifu⸗Rhede; „Meduſa“ in See 
nach Demarara; „Nautilus“ in Sidney; „Prinz Adalbert“ in 
Yokohama; „Vineta“ in See nach Madeira, „Wolf“ in Tſchifu. 

— Zur Feier der Ankunft des Großfürſten⸗Thronfolger in 
Berlin bringt geſtern die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
einen Leitartikel, in welchem die — Nothwendigkeit der 
deutſch⸗öſterreichiſchen Allianz nachgewieſen wird. 
Als Ausgangspunkt zu dem Artikel nimmt die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ einen Pariſer Brief der „Times“, in welchem angenom⸗ 
men wird: einmal, daß es in Frankreichs Intereſſe gelegen 
hätte, eine Verſtändigung zwiſchen Deuſchland und Oeſterreich zu 
hindern, und zweitens, daß Graf Vogué, wenn er noch fran⸗ 
zöſiſcher Botſchafter in Wien geweſen wäre, dieſe Verhinderung 
perſönlich geleiſtet haben würde. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ant⸗ 
wortet darauf unter Anderem: { 

„Wenn die „Times“ annehmen, daß in Rußland panflaviftifche 
Politik getrieben wird, ſo müſſen ſie auch daraus die weitere Folgerung 
ziehen, daß Oeſterreich⸗ Ungarn, wenn es überhaupt Politik treibt, 
gegen dieſen Panſlavismus Deckung ſucht, denn die 
Verwirklichung der Zwecke dieſes letzteren iſt gleichbedeutend mit der 
Auflöſung der öſterreich⸗ungariſchen Monarchie, in welcher faſt 20 
Millionen Slapen leben. Oeſterreich⸗ Ungarn wird, feine Sicherheit 
Men ſolche feindliche Beſtrebungen hauptſächlich in ſeiner eigenen 

lacht und in der Anhänglichkeit auch feiner ſlaviſchen Völker an die 
angeſtammte Dynaſtie finden ... Frankreich hat von Rußland direkt 
ar nichts 5 fürchten; es könnte jede Schwächung, vielleicht ſogar die 
Zerſe ung der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie unter Umſtänden 
vertragen; es wäre nicht wie tſchland durch den Schaden Oeſter⸗ 
reichs mitbedroht und mitbetroffen, und nicht wie Deutſchland geogra⸗ 
phiſch in der Lage, die Schädigung Oeſterreich mitzuempfinden und 
wirkſam zu verhindern. Kurz, Frankreich wäre für Oeſterreich⸗Ungarn 
gegen den Panſlavismus nur ein ſolcher Bundesgenoſſe, der niemals 
nach Maßgabe ſeiner vollen Macht wirkſam, wohl aber ſehr gefährlich 
für Oeſterreich hätte werden können, weil ihm die Gleichheit der Inter⸗ 
eſſen gegenüber der abzuwährenden Gefahr durchaus fehlt... Wir 
ſind hiernach der Meinung, daß es für die Entwickelung der deutſch⸗ 
öſterreichiſchen ferne bed gan Gasen war, ob ſich n 
eiſſerene de Bork als franzöſiſcher Botſchafter in Wien be 

In einem wie Oeſterreich⸗ l welches ſich 


Es ſind Elephanten, Nashörner, 
Giraffen, Kameele, Antilopen und andere Eingeborene des afri⸗ 
kaniſchen Kontinents. Das Drama führt indeſſen zu Paris den 
Titel: „la Venus noire“. Unmöglich durfte man annehmen, 
daß die ſchwarze Venus ſich hier in eine fimple Helena verwan⸗ 
deln würde. Endlich löſte ſich das Näthſel: die ſchwarze Helene 
erſchien in effigie ſelber auf einem Plakate, freilich durch ein 
unbegreifliches Farbenwunder von gelbem Angeſicht. Sie iſt 
eine Thierbändigerin der oben erwähnten Menagerie, die mit 
zehn geſunden und kräftigen Löwen kleine Plauderſtündchen im 


d und 


Käfig aufführt. Mr. Rice dagegen beſucht die Tiger. 
Ich bin offen geſtanden kein Freund von der⸗ 
gleichen Anſtandsviſiten. Gleich am erſten Tage 
ſollen beide Verletzungen davon getragen haben. Man 


überlaſſe die Natur ſich ſelber, wo ihr die Krallen gar zu ſcharf 
gewachſen ſind. Erziehung hilft doch nichts und ſelbſt der kulti⸗ 
virteſte Löwe, ſollte man ihm auch Richard Wagners Brief an 
Ernſt v. Weber über Thierquälerei vorgeleſen haben, findet von 
Zeit zu Zeit an einer kleinen Viviſektion Geſchmack. Da lob ich 
mir den Schimpanſen, der auch von der Truppe des Herrn 
Rice iſt. Er raucht, bläſt Lichter aus, ſetzt ſich den Hut auf, 
geht ſpazieren, kurzum erweiſt ſich als ein vollendeter Mime. 
Bei der Beſchränkung auf derartige friedliche Klaſſen finde ich 
die Herbeiziehung der Thierwelt zur theatraliſchen Kunſt nur allzu 
begreiflich. Wie angenehm hat es z. B. ſicherlich Herr Bröck⸗ 
mann, der Beſitzer des berühmten Affentheaters, welches augen⸗ 
blicklich hier wieder zur Freude von Jung und Alt Vorſtellungen 
giebt! Seine Primadonna, die Ziege, leidet weder an Migräne 
noch an Rollenneid; der erſte Held, Pavian von Nation, bezieht 
nicht die geringſten Gagenvorſchüſſe; und ſelbſt der Chor, die 
Hunde, finden es in der Natur der Dinge begründet, daß ſie ein 
Hundeleben führen. f 

Recht gut iſt es übrigens, daß es ſo viel zu ſehen giebt. 
In keinem Monate bedarf der Menſch mehr Zerſtreuung, als im 
November. Der November iſt bekanntlich der Monat, wo 
ihm das Leben am leichteſten zuwider wird und deshalb, 
wie die Statiſtik beweiſt, die meiſten Selbſtmorde ſtattfinden. 
Auch der diesjährige November verleugnet nicht ſeinen Charakter. 
Allein das ſogenannte amerikaniſche Duell hat bereits zwei Opfer 
gekoſtet. Bedauern kann man zwar dieſelben kaum, denn wer 
ſich auf ſolche Abſurditäten einläßt, dem iſt es ganz gut, wenn 
er ſich in ein anderes Klima begiebt, als es das ſublunariſche 
iſt. Es wäre intereſſant zu erfahren, ob ſich wirklich die prak⸗ 
tiſchen Amerikaner ſolcher Thorheiten ſchuldig machen, oder ob 


ſchlüſſe zu pro b 0 r 
node durch Annahme der auf Unterdrückung 


nicht zu ſperren vermag. Wer das Gegentheil annimmt, 
lebt mit ſeinen Gedanken noch im Jahrhundert des 

Abſolutismus und der heimlichen Kabinetsintt: 

uen. 

7 Wenn, fo bemerkt hierzu das „B. Tgbl.“, der Artikel der 

„Nordd. Allgem. Ztg.“ nur eine Antwort auf die Mittheilun⸗ 

gen der „Times“ ſein ſoll, ſo hätte dieſe Beantwortung wohl 

kaum an Werth verloren, wenn ihre Veröffentlichung bis nach 

der Abreiſe unſerer hohen ruſſiſchen Gäſte aufgeſchoben wurde. 

Im Augenblick hat fie aber fait den Anſtrich einer De m o n⸗ 

ſtration, welche vielleicht von Neuem der Welt beweiſen ſoll, 
daß die Wiener Abmachungen keine heimlichen Kabinets⸗Intri⸗ 

guen zu fürchten haben. 

— Der „Kulturkampf“ wird in dieſer Landtags⸗ 
Seſſion zumeiſt hinter den Couliſſen, d. h. in der Budget⸗Kom⸗ 
miſſion geführt werden; im Plenum wird das Zentrum die 
friedliche Haltung, welche die Fraktion jetzt zur Schau trägt. 
vorläufig nicht aufgeben. Die Regierung ſoll in vollm 
Umfange erfahren, wie es ſich unter der „angenehmen Tem⸗ 
peratur lebt“, wenn ſie die Ultramontanen auf ihrer Seite hat. 
Scheitern die Unterhandlungen mit Rom, ſo würde ſchon im 
Reichstag die alte Tonart wieder angeſchlagen und der Regie⸗ 
rung der Verluft der neuen Bundesgenoſſenſchaft nahe gebracht 
werden. Zunächſt werden die Ultramontanen in der Budget⸗ 
Kommiſſion den Altkatholiken den Garaus zu machen ſuchen; 
ſie fordern Streichung des Gehalts für den altkatholi⸗ 
ſchen Biſchof und Verſagung der Mitbenutzung katholiſchen 
Kirchen ſeitens der Altkatholiken, — mit welchem Erfolge, wird 
abzuwarten ſein. 7 

— Die Meldung eines berliner Blattes, nach welcher die 
Unterrichts Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes die bekanme 
elbinger Petition wegen Erhaltung der dortigen 
Simultanſchule mit 11 gegen 10 Stimmen abgelehnt 
hätte, wird als unrichtig bezeichnet. So ſchnell gehen die Dinge 
denn doch nicht vorwärts, obſchon es wahrſcheinlich iſt, daß die 
jetzt bereits als Thatſache gemeldete Abſtimmung ſich ſchließlich 
vielleicht entſprechend geſtaltet. Bei der Zuſammenſetzung der 
Kommiſſion iſt ein ſolches Reſultat wohl vorauszuſehen; jeden 
falls wird aber die Petition Gelegenheit bieten, die ganze An⸗ 
gelegenheit der Simultanſchulen zu erörtern, woran fi voraus⸗ 
ſichtlich auch der Kultusminiſier zur Darlegung ſeines Stand: 
pnnktes betheiligen wird. 25 

— Die mit 1448 Unterſchriften verſehene Petition 
des Klerus der Erzdibze Köln an den Kultus 
miniſter ift bereits in den Händen des Adreſſaten. Das 
umfangreiche Aktenſtück knüpft an die Zuficherung des Herrn von 
Puttkamer an, in den zu ſeiner Kenntniß gebrachten Fällen auf 
Beſchwerden der Geiſtlichkeit hin nach Möglichkeit Abhilfe n 
ſchaffen, und fordert zunächſt für die Kirche die „freie Le! 
ich des Religionsunterrichtes in der Volk 

u le.“ Br 

— Bor einiger Zeit veröffentlichte die „Wag deb. Ztg* 
die Aufforderung eines Geiſtlichen aus der Provinz Sac au 
feine Amtsbrüder, ge per pie anpgöte ni en 
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eſtiren, welche 


das amerikaniſche Duell nur ein für Europa fabrizirter Export- 
artikel iſt. Verzeihlicher ſind die Doppelſelbſtmorde aus Liebe, 
wenn auch nicht vernünftiger, und zudem haben dieſe letzten Lieb⸗ 
koſungen im Angeſichte des Todes, die ſonderbarer Weiſe nie 
ohne ein paar Flaſchen Wein oder einen kräftigen Punſch vor 
ſich gehen, etwas entſchieden efelhaftes. Auch muß man immer 
wieder fragen, weshalb die, welche den Muth haben, zuſammenn 
zu ſterben, nicht auch den Muth haben, zuſammen zu leben. 
Doch wie oft giebt eine Kleinigkeit den Ausſchlag, läßt den 
Becher der übeln Laune überlaufen. Einmal ift der Entſchlusß 
ein Ding, ſchwer wie das ſtärkſte Gewicht und kein Athlet hebt 
es von der Stelle. Dann aber ift er nur eine leichte Flaumenn 
feder, die ein leiſer Hauch in die Lüfte treibt. Deshalb der 
Einfluß von Jahreszeit und Wetter auf den menſchlichen Willen. 

Der November iſt aber auch ein rechter November gewor⸗ 
den. Heute, am Sonntag, ſchneit es ununterbrochen vom Him 
mel. Wenn Baron Oubril nach dem Bahnhofe fährt, um den 
ruſſiſchen Thronfolger zu empfangen, werden beide meinen, ie 
ſeien bereits in Rußland. Zur Erholung von dieſen nordiſchen 
Kalamitäten giebt man dem hohen Gafte zu Ehren Abends im 
Opernhauſe den in Italien ſpielenden Rienzi. Die Konjektural⸗ 
politiker müſſen nun die Ohren ſpitzen und die Augen zuſammen⸗ 
kneifen. Iſt er ein Feind der Deutſchen oder nicht? In Wien 
hat man bereits konſtatirt, daß er ſehr gut deutſch ſpricht und 
in ſeinen Zügen nur eine „leiſe Andeutung des ſarmatiſchen 
Typus“ zu entdecken iſt. Wobei nur zu unterſuchen wäre, wo⸗ 
her denn dieſe Andeutung ſtammt. Aus der Familie gewiß 
nicht. Denn von Familie iſt der Großfürſt⸗Thronfolger ein 
ebenſo reiner Deutſcher, wie unſer Kronprinz, und wenn er 
wirklich, wie man ſagt, die deutſche Sprache haßt, ſo haßt er 
eben ſeine Mutterſprache und die Sprache ſeiner Mutter. Nun 
hoffen wir, daß es in St. Petersburg nicht ähnlich einmal he: 
ßen wird, wie im 4. Akte des Rienzi: Br | 
Wißt ihr, daß Deutſchlands Abgeſandte 
Für immer Rom verlaſſen? 


So zürnt der neue Kaiſer Rom? 10 
Das danken wir dem Uebermuth 
Mit dem Rienzi ands 

Die römiſche Kaiſerwahl beſtritt! 


Denn, was bringt in Petersburg schließlich all den Gro 


or? Doch nur, daß Deutſchlands ie 
Laer er oder — Nr 85 H. * 
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Vergewaltigung der freiſinnigen Theologie 
gerichteten Anträge gefaßt hat. Ueber dieſe Veröffentlichung iſt 
die „Kreuzztg.“ nun dergeſtalt außer ſich gerathen, daß ſie die⸗ 
ſelbe als eine „kirchenverfaſſungswidrige Auf 
forderung zur Revolution“ bezeichnet. Mit 
Recht entgegnet hierauf die „Magdeb. Ztg.“: i 
B Zunächſt möchten wir in dieſer Beziehung daran erinnern, daß 
die betreffenden Beſchlüſſe doch keine Geſetzeskraft haben, ſondern ledig⸗ 
lich Anſichten und Wünſche der Generalſynode ausſprechen; der eine 
die Anſicht, daß für die Verurtheilung eines Geiſtlichen wegen Irr⸗ 
lehren auch außeramtliche Kundgebungen in Betracht zu ziehen 
ſeien, der andere den Wunſch, daß an der Mitwirkung des Evan⸗ 
geliſchen Oberkirchenraths bei der Beſetzung der theologiſchen Profeſſu⸗ 
ren auch der Generalſynodalvorſtand betheiligt werde. Es wird doch 
hoffentlich in der evangeliſchen Kirche noch erlaubt ſein, gegen Be⸗ 
ſchlüſſe einer Synode, welche die Grundſätze des Proteſtantismus ver⸗ 
läugnet, Widerſpruch zu erheben, ohne ſich „revolutionären Tendenzen“ 
verdächtig zu machen. Oder iſt die Generalſynode vielleicht in den 
Augen der „Kreuzzeitung“ bereits infallibel, weil ihre Beſchlüſſe 
weſentlich nach ihrem Herzen ausgefallen ſind? Und hat ſie niemals 
etwas gehört von dem Proteſte zu Speyer, daß man ſich 
in Sachen des Gewiſſens keiner Majorität zu un⸗ 
terwerfen hat? Im Uebrigen würde die n und ihr 
kirchlicher Anhang gut thun, ſich deſſen zu erinnern, daß ihre Partei⸗ 
enoſſen ſ. 3. kein Bedenken getragen haben, gegen Anordnungen und 
Erlaſſe der kirchlichen Behörde, z. B. in der Trauungsangele⸗ 
genheit, zuproteſtiren und dieſen Proteſt ſogar in Imme⸗ 
diatbeſchwerden über die oberſte Kirchenbehörde zum Aus⸗ 
druck zu bringen. Wir ſind der Meinung, daß es die höchſte 
Zeit ſei, daß Gemeinden und Geiſtliche jo laut als möglich da⸗ 
egen ihre Stimme erheben, daß in der evangeli⸗ 
chen Kirche Grundſätze proklamirt werden, die 
einer Verläugnung des Proteſtantismus gleich kom⸗ 
men, und die darum nicht minder verwerflich ſind, 
weil ſie eine aus überwiegend orthodoxen Elemen⸗ 
ten zuſammengeſetzte Generalſynode a 
bat. Auch möchten wir in der That wiſſen, wo ber der Berathung 
und Annahme des in den letzten Tagen in die Synode geſchleuderten 
und nicht einmal in den Fraktionen zur gründlichen Vorberathung ge⸗ 
langten Antrages Eiſelen (in Betreff außeramtlicher Kundgebun⸗ 
en der Geiſtlichen) „die mühevolle und ernſte Arbeit“ geſteckt hat? 
enn irgend eine, ſo iſt dieſe Angelegenheit in unverantworlicher 
Weiſe übers Knie gebrochen worden.“ NR Bi 
Wie die „Germania“ mittheilt, hat das Miniſte⸗ 
rium von Elſaß-Lothringen das Verbot dieſes ultra⸗ 
montanen Blattes unter dem 10. d. Mts. aufgehoben und ihm 
den Poſtdebit für die Reichslande wieder eingeräumt. Dies iſt 
wohl eine Abſchlagszahlung an das Zentrum für die zu leiſtenden 


Dienſte. 8 

— Wie die „Magdeb. Ztg.“ hört, gab zu dem Beſchluß 
des Senats der Berliner Univerſität, in einer 
Eingabe an den Kultusminiſter auf das Bedenkliche des Gene: 
ralſynode⸗Votums, bezüglich der vom Generaliynodal- 
Vorſtande mitzubewirkenden Anſtellungen theologiſcher 
Profeſſoren hinzuweiſen, die theologiſche Fakultät den An⸗ 
ſtoß. Sie will nicht, daß ihr Vorſchlagsrecht, welches früher für 
den Kultusminiſter maßgebend war und das ſchon durch die 
Heranziehung des Oberkirchenraths eine Einſchränkung erfuhr, 
noch weiter beeinträchtigt werde, und ſo ſehr war der Senat 
von der Berechtigung des Fakultätsantrages überzeugt, daß er 
einſtimmig beſchloß, beim Kultusminiſter vorſtellig zu wer⸗ 
den. Durch ſein Vorgehen bekundet der Senat, daß 
er die der theologiſchen Fakultät angeſonnene Beein⸗ 


trächtigung ihrer Rechte als eine die geſammte Univerſität be⸗ 
rührende Angelegenheit anſieht, und ſollte der Kultusminiſter auf 
Den Antrag Kölling Zöckler mit der ihr von Dr. Geß (Breslau) 


Herr Dr. E. Dühring 

at endlich ein Lebenszeichen von ſich gegeben und zwar ein ſehr nach⸗ 
drci wie ein das Datum vom 11. d. M. tragender Artikel in 
der augsburger „Allg. Ztg.“ beweiſt, worin er gegen die von uns im 
Auszuge mitgetheilte Provokation Rümelins in Betreff des ver⸗ 
ſtorbenen Nakurforſchers Robert v. Mayer in ſchneidigſter Weiſe repli⸗ 
irt. Herr Dr. Dühring ſchreibt: In der „Allg. Itg.“ vom 5. d. M. 
at Herr Rümelin den Muth entwickelt, gegen mich, deſſen Tod er 
durch die Zeitungen erfahren hatte, mit einer Schaar von Unwahrhei⸗ 
ten und einer Auswahl von Schimpfwörtern, wie „Frechheit“, „Dumm: 
heit“ und ähnlich änſtändigen Ausdrücken, hervorzubrechen. Er glaubte 
o ſein altes Geſchäft, Robert Mayer herabzuwürdigen und den Advo⸗ 
daten der Gegenpartei zu machen, von meinem Daſein ungenirt, fort⸗ 
etzen und mein Buch über Mayer, bei ſolchen die es nicht leſen, in 

erruf bringen zu können. Ich ſehe von den Injurien und Verleum⸗ 
dungen gegen mich ab; denn ſie galten ja nur den Todten, und Herr 
Rümelin hat ſich noch ausdrücklich entſchuldigt, gegen einen eben Ge⸗ 
orbenen auch übles jagen und, um es richtig auszudrücken, gleich wie 
Saar dem todten Percy, einem eben Umgebrachten ins Bein ſtechen 
zu müſſen. Auch kenne ich Herrn Rümelins guten Willen und Ver⸗ 
ſtand nur aus ſeinen Heldenkhaten gegen Mayer, und habe dabei, wie 
in meinem Buche nachgewieſen iſt, nur bemerkt, daß ihm richtige Shake⸗ 

eare⸗Citate nicht recht von Statten gehen. Er hat nämlich nicht blos 

ayer, ſondern auch Hamlet, mit dem er jenen verglich, für wirklich 
verrückt erklärt, und nun komme ich als Dritter noch hinzu, dem er 
ſeine pſychiatriſchen Kuren anbietet. Herr Rümelin hat ſich auch dies⸗ 
mal unnütz bemüht; die Shakeſpeare⸗Studie iſt von Neuem mißrathen. 
Ich bin kein todter Percy, welchen Fallſtaff auf den Rücken 
nehmen könnte, lebe vielmehr unglüdlichermeife nicht bloß, ſon⸗ 
dern befinde mich auch, wie es mir ſcheint, noch bei regel⸗ 


rechter körperlicher und geiſtiger Geſundheit. Ich will alſo 
roßmüthig das Viertelſtündchen verzeihen, welches Herr 
Stümelin mit dem Todten muthvoll gefuchten hat. Bei all jeiner Vor⸗ 


liebe für ſchwäbiſchen Prieſterglauben, den er in Ermangelung von 
neh beſſerem gegen mein Buch aufhetzen möchte, konnte er nicht 
wiſſen, daß heute doch noch Wunder geſchehen, und daß Leute aufer⸗ 
Helen auch wenn fie von hundert Zeitungen begraben find. So bofie 
ich denn, trotz Herrn Rümelin, auch noch einiges für die Auferſtehung 
Mayers, wenn auch nicht für die Auferſtehung von den Todten, jo 
doch für die Auferſtehung von den Verrücktgeſagten. Um Mayers 
willen allein iſt Herrn Rümelins pfeudo = biographiſchen Thaten in 
meinem Buch, eine kleine Charalteriſtik zu Theil r und um 
Mayers willen ſcheue ich auch jetzt die moraliſche Niederung nicht, in 
die ich Herrn Rümelin mit ein paar Spezialbemerkunen nachgehen muß. 
Wie glaubwürdig Herr Rümelin iſt, ſieht man ſchon aus der Treue 
ſeiner wörtlichen Anführungen. Er will mich, in Ermangelung von 
angreifbaren Hauptſachen, mit Nebenſachen lächerlich machen. Er ſtellt 
gleich an die Spitze meinen angeblichen Kenntnißmangel über Heilborn, 
indem er zitirt: „eine Stadt, die ſogar heute nicht mehr als 20,000 
Einwohner zählt“, während es in meinem Buche heißt nicht viel mehr 
(S. 32). In den Geographien ſteht aber, außer der Einwohnerzahl, 
auch etwas von Iener Prieſterlichkeit, welche Herr Rümelin nicht wahr: 
haben will, und die ich ſchon vor zwanzig Jahren mit eigenen Augen 


gegebenen Modifikation einzugehen geſonnen ſein, ſo würde der 
Senat einmüthig hiergegen remonſtriren. Durch das Votum des 
Senats kommt ein Beſchluß der Geſammtvertretung der Wiſſen⸗ 
ſchaft zu Stande, die nicht zugeben will und kann, daß rein ge⸗ 
lehrte Körperſchaften in ihrer Zuſammenſetzung von Laiengut⸗ 
achten abhängig ſein ſollen. Gegenüber dem Antrag Kölling⸗ 
Zöckler⸗Geß kommt es darauf an, das „principiis obsta“ zu 
wahren, das durchbrochen wäre, ſo bald der Kultusminiſter dem 
Votum der Generalſynode ſich geneigt zeigte. Wenn der Mini⸗ 
ſter und der Senat ſich nicht verſtändigten, ſo könnte leicht die 
Folge ſein, daß fortan der Senat den künftigen Profeſſoren der 
Theologie nicht mehr alle Ehren- und Vorrechte eines ordentlichen 
Dozenten zuſpräche. 

— Gegen das Schankſteuergeſetz iſt in der Pro⸗ 
vinz Schleſien eine ſehr lebhafte Bewegung im Gange. 
Eine ebenſolche Oppoſition macht ſich in Oſtpreußen, ſpe⸗ 
ziell in Königsberg geltend, von wo eine Petition gegen 
die Vorlage an das Abgeordnetenhaus eingeſandt worden iſt. 


— Die heutige Generalverſammlung der Potsdam-⸗ 
Magdeburger Eiſenbahngeſellſchaft, welche über 
den Verkauf der Bahn beſchließen ſollte, war nicht beſchluß⸗ 
fähig, da nicht ein Drittel der Aktien (60,000,000 Mark) ver⸗ 
treten war. Es waren nur 13,846,800 Mark angemeldet. Die 
nächſte Verſamm lag ſoll auf den 11. Dezember beru⸗ 
fen werden. Wir verwei! auf den ausführlichen Bericht unter 
„Börſenhalle“. Der Regierungskommiſſar hob hervor, daß auf 
die Verlegung des Termins zum Umtauſch der Aktien in Kon⸗ 
ſols auf den 2. Januar 1881 eingegangen werden könne und 
daß eine Verlängerung des Termins zur Einholung der Zuſtim⸗ 
mung des Landtags bis 1. Juli 1880 nothwendig geworden ſei. 
Die Mehrheit des Ausſchuſſes hatte die Annahme des Ver⸗ 
trages mit der von der Regierung zugeſtandenen Modifikation 
beſchloſſen. 

— Die tabellgriſche Ueberſicht der Wochengus⸗ 
weiſe deutſcher Zettelbanken vom 7. Nov. ſchließt mit fol⸗ 
genden ſummariſchen Daten ab: Es betrug der geſammte Kaſſenbe⸗ 
ſtand 679,448,000 Mk. oder 154,000 Mk. mebr als in der Vorwoche, 
während der Wechſelbeſtand mit 609,599,000 Mk. eine Abnahme um 
5,197,000 Mk. und die Lombardforderungen mit 79,974,000 M. eine 
ſolche um 5,048,000 M. erkennen laſſen; es betrug ferner der Noten⸗ 
umlauf 933,199,000 M. oder 18,864,000 M. weniger, und die ſonſtigen 
täglich fälligen Verbindlichkeiten in Höhe von 173,616,000 M. zeigen, 
der Vorwoche gegenüber, eine Abnahme um 3,776,000 M., während die 
an eine Kündigungsfriſt gebundenen Verbindlichkeiten mit 39,173,000 
M. einen Zuwachs um 312,000 M. erkennen laſſen. 

— In der Angelegenheit der Weichſel⸗ und Nogat⸗Re⸗ 
gulirung hatte ſich eine aus Vertretern der betheiligten Deichver⸗ 
bände beſtehende Deputation nach Berlin begeben, welche am Sonn⸗ 
abend, Vormittags 10 Uhr, eine Audienz bei dem Landwirth⸗ 
ſchafts-Miniſter Dr. Lucius hatte. Die Deichverbände wa⸗ 
ren dabei durch ihre Deichhauptleute, reſp. deren Stellvertreter, und 
durch die Deichinſpektoren vertreten. Der Herr Miniſter hat der De⸗ 
putation gegenüber, einem Privattelegramm der „Danz Itg.“ zufolge, 
in der wohlwollendſten Weiſe ſich ausgeſprochen. Die Befürchtung, die 
Weichſel⸗Nogat⸗Regulirungs⸗Projekte würden liegen bleiben, ſei durch⸗ 
aus unbegründet. Allerdings würden die umfangreichen Vorar⸗ 
beiten, welche noch nöthig ſeien, wohl noch ein Jahr beanſpruchen, er 
werde aber dafür ſorgen, daß ſie möglichſt beſchleunigt werden. 


Magdeburg, 15. November. Der Vorſtand des hieſigen 
deutſchen Fortſchrittsvereins hat folgende Adreſſe 
an unſeren bisherigen Reichstagsabgeordneten Herrn von Un- 
ruh gerichtet: 


ein Plagiat iſt? Mit den Hauptthatſachen der Irrenhausaffaire, aa ne 
aner 


Ein Stückchen ſächſiſcher Gemüthlichkeit hat, wie aus Dres- 
den berichtet wird, vor Wochen in der Umgebung des deutſchen Kaiſers 
und des Königs von Sachſen unendlich viel Vergnügen bereitet. Die 
Szene ſpielte im Hochſommer auf einer größeren Eiſenbahnſtation des 
ſächſiſchen Voigtlandes. Kaiſer Wilhelm, von Gaſtein kommend, über⸗ 
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An Herrn Victor v. Unruh, R e a. D 


agdeburg, 14. November 1879. 
ochwohlgeborener Herr! 
ochverehrter Herr Regierungsrath! 

Der von Ihnen gefaßte und zur Thatſache gewordene Entſchluß, 
das ſo lange zu Ehren des Wahlbezirks von Stadt und Kreis Magde⸗ 
burg und zum ee des Vaterlandes getragene Reichstagsmandat 
wegen eingetretener körperlicher Altersſchwäche niederzulegen, giebt dem 
ehrerbietigſt unterzeichneten Vorſtande des hieſigen Forkſchriktsvereins 
die Veranlaſſung, im Namen deſſelben Ihnen die hochachtungsvolle An⸗ 
erkennung Ihrer in langjähriger parlamentariſcher Thätigkeit bewähr⸗ 
ten hohen ſtaatsbürgerlichen Tugenden und den Dank auszuſprechen, 
den Ihnen für eine im höchſten Grade ehren⸗ und gewiſſenhafte Man⸗ 
datsführung alle Ihre Wähler ſchulden. Wenn wir als Mitglieder 
der deutſchen Fortſchrittspartei auch nicht überall mit Ihnen einver⸗ 
ſtanden waren über die Grenzen, welche man gegenüber einer, der Wei⸗ 
terentwicklung der auf Volksrecht gegründeten Stagtsformen noch im⸗ 
mer abholden Regierung einzuhalten habe in der Bereitwilligkeit, zu 
Gunſten der gewonnenen Reichseinheit auf berechtigte Forderungen 
ſtaatsbürgerlicher Freiheit zu verzichten; jo haben wir es uns bis in 
die letzte Zeit dennoch zur Ehre gerechnet, in Ihnen einen Mann als 
Vertreter im Reichsparlament zu haben, der bei ausgezeichneter fach⸗ 
männiſcher Tüchtigkeit in volkswirthſchaftlichen und Ferwaltungsane 
gelegenheiten ſowohl durch ſchriftſtelleriſch dargelegte Ueberzeugung wie 
durch eine vom ruhmreichen Jahre 1848 an datirende politiſche Nu 
bahn ſeinen Ehrennamen den Grundsätzen eines aufrichtigen Konſtitu⸗ 
tionalismus unlösbar angeheftet hat. Möge Ihnen als einem der 
hochachtbaren Veteranen unſerer verhältnißmäßig noch jungen politi⸗ 
ſchen Kämpfe nach einem Leben voll ernſter Arbeit für Volkswohl und 
vaterländiſche Ehre ein möglichſt ſchmerzensfreier, heiterer Lebensfeier⸗ 
abend beſchieden ſein! ; 

„Mit hochachtungsvoller Dankbarkeit werden Ihnen bis zur letzten 
ſanften Stunde deſſelben nahe ſein die 
h Euer Hochwohlgeboren Ergebenen : 
Der Vorſtand des deutſchen Fortſchrittsvereins in Magdeburg. 
(Folgen die Unterſchriften.) 

In München ſtarb in der Nacht zum 15. d. M. der 
Staatsrath Dr. Wilhelm von Weber. Seine Thätigkeit 
war namentlich den Zoll- und Handelsangelegenheiten gewidmet, 
wofür ihn hervorragende Sachkenntniß, die ſich bis in die tech⸗ 
niſchen Gebiete erſtreckte, vorzüglich befähigte. Nach der unter 
ſeiner thätigen Mitwirkung vollzogenen Rekonſtruktion des Zoll 
vereins im Jahr 1867 fungirte Weber durch mehrere Jahre 
als Vertreter Bayerns im Zollbundesrath, welcher ihn mit wichti⸗ 
gen Referaten betraute. Er war es auch, der mit Reichsvoll⸗ 
macht einen großen Theil der auf den Friedens vollzug 
bezüglichen diplomatiſchen Verhandlungen mit Frankreich lei⸗ 
tete und mit den Vertretern der Republik die bekannte Zuſatzkon⸗ 
vention vom 11. Dezember 1871 abſchloß, durch welche eine 
Reihe ſchwieriger Detail⸗Fragen befriedigende Erledigung fand. 
Seit einer Reihe von Jahren fungirte Weber neben ſeinen viel⸗ 
fachen anderen Aufgaben als Vertreter Bayerns in der Zentral⸗ 
rheinſchifffahrtskommiſſion. 

Oeſterreich. 

In Oeſterreich⸗Ungarn ſteht noch immer die 
We hrfrage in erſter Reihe. Am Sonntag hat eine Konfe⸗ 
renz ſämmtlicher Parteiobmänner des öſterreichiſchen Abgeordne⸗ 
tenhauſes bei dem Miniſterpräſidenten Grafen Taaffe ſtattgefun⸗ 
den. In dieſer Konferenz hat — wie ein eingehender Bericht 
des offiziöfen wiener „Fremdenblatt“ mittheilt, — Graf Taaffe 
betont, die Wehrfrage ſei keine Parteifrage, ſondern eine Reichs⸗ 
und Exiſtenzfrage. Man müſſe über eine ſchlagfertige Armee 
verfügen, wolle man einerſeits in den orientaliſchen Verhältniſſen 
Ordnung herbeiführen und andererſeits den Frieden erhalten. 
Jalls der intakte Beſtand der Armee an kurze Kündigungsfriſten 


nachtete in Eger, als am ſelben Abend König Albert nach Beendigung 
ſeiner Reife durch die Schweiz und Tirol ebenfalls Eger paffirte. Beide 
Majeſtäten verbrachten beim Thee ein behagliches Stündchen, dann 
fuhr gegen Mitternacht König Albert heimwärts. Er hatte Befehl ge⸗ 
geben, unterwegs alle Empfangs- und Begrüßungsfeierlichkeiten zu unter⸗ 
laſſen und paſſirte dann auch die gedachte Station, ohne aus ſeinem 
Schlafe zu erwachen. Der Bürgermeiſter und ſonſtige Spitzen der Be⸗ 
hörden hatten ſich jedoch trotz des königlichen Wunſches nicht abhalten 
laſſen, auf dem Bahnhofe zu erſcheinen, mußten aber auf die Freude 
verzichten, den Landesherrn zu begrüßen. Als Troſt wurde ihnen mit⸗ 
getheilt, daß wenige Stunden ſpäter Kaiſer Wilhelm dieſelbe Station 
paſſiren und ein e von etwa 15 Minuten dort entſtehen 
würde. Die Herren beſchloſſen ſofort, nunmehr den Kaiſer zu be⸗ 
rüßen. In dem Augenblick, wo der kaiſerliche Zug in den Bahnhof 
ährt, beſinnt ſich der Bürgermeiſter, daß er auf dem Büffet im Gaſt⸗ 
zimmer ein prachtvolles Blumenbouquet habe ſtehen ſehen. Zurückeilen, 
das Bouquet aus der Vaſe nehmen, auf den Perron ſtürzen und es 
mit einer wohlgeſetzten Anrede dem Kaiſer überreichen, war das Werk 
dreier Sekunden. Mit ſteigender Angſt hatte Herr Peboldt, der Ober- 
kellner des Bahnhofs, ſeinen Bürgermeister hierbei beobachtet. Die Re⸗ 
quifition der Blumen ging zu raſch, als daß fie Petzoldt verhindern 
konnte. Der Bürgermeiſter empfing wegen ſeiner Geiſtesgegenwart in 
der Verwendung des Blumenſchmucks von der Büffettafel, von allen 
Seiten Glückwünſche und erſetzte ſofort das entführte Bouquet durch 
ein nicht minder ſchönes. Nur Band ahnte ſchweres Unheil, er ver⸗ 
ſchwieg aber ſorglich alle ſeine Bekümmerniſſe. Und 14 Tage ſpäter 
wurde klar, daß er ſich nicht umſonſt geſorgt. Da kam nämlich König 
Albert abermals nach dem Voigtlande, um den Herbſtmanövern beizuwohnen. 
Auch von dem Bürgermeiſter mit der ſchnellen Faſſungskraft wurde er 
freudigſt begrüßt. Huldreich verſicherte ihm der König, wie ſehr er es 
bedauert, daß vor Kurzem die Herren ſich in ſo ſpäter Nachtſtunde ver⸗ 
gebens auf den Bahnhof bemüht, er habe ſich um ſo mehr gefreut, 
daß ſie wenige Stunden ſpäter den Kaiſer Wilhelm hatten ſprechen 
und „Sie mein lieber Herr Bürgermeiſter, ſogar ein Bouquet über⸗ 
reichen können“. Dieſes habe ſeinem kaiſerlichen Oheim nicht blos ſehr 
viel Freude, ſondern ſehr viel Vergnügen bereitet. Aber der Kaiſer habe 
ezweiſelt, ob es auch für ihn beſtimmt geweſen ſei. Denn als der 
daiſer im Waggon nachher die Schönheiten des Bouquets einer näheren 
Prüfung unterzogen, ſei ihm eine Karte unter die Hände gekommen, 
mit der Aufſchrift: „Petzold ſemem Chef“. Kaiſer Wilhelm habe ihm 
dies brieflich mitgetheilt. Wer ſei nun Petzold? Gar bald kam her⸗ 
aus, daß an jenem Tage der Bahnhofsreſtaurateur feinen Geburtsta 

feierte und ihn ſein Oberkellner, Petzoldt, mit einem Bouquet „innig“ 
überraſchen hatte wollen, Tableau! „Petzoldt ſeinem Chef“ aber iſt jetzt in 
hohen Kreiſen ein ſehr beliebtes Flügelwort geworden. 


»Geſucht. Eine amerikaniſche Zeitung enthält folgendes Geſuch: 
„Geſucht wird ein Redakteur, der es einem Jeden recht iu machen 
verſteht, auch ein Setzer, der das Papier ſo arrangiren kann, daß 
das Inſerat eines Jeden Einzelnen an die Spitze des Blattes oder auf 
die letzte Seite unten zu ſtehen kommt.“ 


le ——— 


* 


inc ft würde, ſo könnte Oeſterreich künftighin kaum kräftige 
ürte gewinnen, im Gegentheil auch ma chtige Freunde, 
die in der Monarchie keinen ebenbürtigen Bundesgenoſſen mehr 
ſehen würden, verlieren, wodurch die Erhaltung des Frie⸗ 
dens geradezu gefährdet würde. Der Miniſter für Landesver⸗ 
theidigung, Freiherr v. Horſt, trat auf das Nachdrücklichſte für 
eine zehnjährige Dauer des Wehrgeſetzes und eine unveränderte 
Präſenzzeit ein, ſonſt könnte die Regierung eine Verantwortung 
für die Schlagfertigkeit der Armee nicht tragen. Der Miniſter 
v. Stremayr betonte auf das Entſchiedenſte die Nothwendigkeit 
der Annahme der Regierungsvorlage aus politiſchen und militä⸗ 
riſchen Gründen. Die Obmänner der Parteien verſicherten, ſie 
würden die Wehrfrage nicht als Parteifrage, auch nicht als eine 
Frage des Vertrauens oder Mißtrauens gegen ein beſtimmtes 
* Kabinet anſehen, ſondern dieſelbe objektiv behandeln. 
— In Wien hat am Sonnabend 12 Uhr Mittags, wie 
bereits kurz mitgetheitt, die Renunziation der Erz⸗ 
; herzogin Maria Chriſtina unter großem Pompe ſtatt⸗ 
| gefunden. Im Geheimen Rathsſaale in der Hofburg waren die 
Mitglieder der kaiſerlichen Familie, die Erzherzoge und Erzherzo⸗ 
ginnen, die Miniſter und etwa 50 Geheimräthe verſammelt. Der 
Kaiſer hielt folgende Anrede: mr 
Auf Grundlage eines ſeit den älteſten Zeiten ſtets beobachtenden 
Hal. Sgeſetzes und des Familienſtatutes iſt jede Erzherzogin von Oeſter⸗ 
| reich verbunden, vor ihrer Vermählung mittelſt eines öffentli abge⸗ 
legten Eides für Sich und Ihre Nachkommen zu Gunſten des Mannes⸗ 
ſtammes und der Ihr nach der Sukzeſſionsordnung vor ehenden weib⸗ 
lichen Linien nicht blos auf die Thronfolge, ſondern au auf eventuell 


\ in Unſerem Erzhauſe fich ergebende Inteſtat⸗Erbrechte feierlich Verzicht 


zu leiſten, welche Verzichtleiſtung dann auch immer von dem Prinzen, 
Ihrem künftigen Gemahl, beſtätigt und anerkannt wird. Ich habe den 
* heutigen Tag gewählt, um dieſe feierliche Handlung in Gegenwart 
8 ſämmtlicher bier anweſenden Glieder meines Hauſes, ſo wie des von 
Sr. Majeftät dem Könige Alphons XII. von Spanien zu ſeiner Be⸗ 
vollmächtigung auserſehenen königlich ſpaniſchen außerordentlichen Ge⸗ 
* ſandten und bevollmächtigten Miniſters, dann Meiner als Zeugen vor 
N dem Throne verſammelten Miniſter, der Präſidenten der geſetzgebenden 
Körper und Meiner geheimen Räthe in hergebrachter Form zu voll⸗ 
iehen, und Ich ermahne hiermit Meine geliebte Frau Muhme, die 
erpflichtungen des von Ihr abzulegenden Eides, welchen der Miniſter 
Meines Hauſes ableſen wird, nicht nur wohlbedächtig anzuhören, ſon⸗ 

dern auch getreulich zu erfüllen. 

Hierauf verlas Baron Haymerle die Entſagungs⸗Urkunde, 
ſowie den von der Erzherzogin zu leiſtenden Eid, dieſe legte den 
Schwur vor Kardinal Kutſchker ab und unterſchrieb die Urkunde, 
nach ihr der ſpaniſche Geſandte. Damit war die Feierlichkeit zu 
Ende. In dem hohen Familienkreiſe ſcheint man der Zukunft 
der jungen Erzherzogin ohne Sorge entgegenzuſehen. In einem 
hochoffizibſen Artikel heißt es: „Ein hohes glänzendes Loos ent⸗ 
führt die anmuthige Tochter des Kaiſergeſchlechts nach dem fer⸗ 
nen Spanien, wo ſie an der Seite Alphons XII. den Thron 

| einnehmen wird.” Wohl mag Maria Chriſtina's Loos heute 
b glänzend erſcheinen, es ruhen jedoch in der Zukunft Schooße 
noch andere als heitere Looſe. Künftigen 11. Dezember ſind es 
50 Jahre, daß auch eine Maria Chriſtina in Madrid als künf⸗ 
tige Königin einzog, die nach wechſelvollem Leben vor bald zwei 


Jahren im Exil ſtarb. Möge der Habsburgerin ein friedlicheres 
* Geſchick beſchieden ſein als jener Neapolitanerin! 
f Niederlande. 
s [Zur Angelegenheit der holländiſchen 


Die Erſte Kammer der Generalſtaaten hat wäh⸗ 
rend der erſten Woche ihrer Seſſion bereits zwei für die nieder⸗ 
ländiſchen Kolonien wichtige Geſetze angenommen: das Budget 
für die oſtindiſchen Kolonien mit allen Stimmen, und ein Geſetz, 
welches den Pflanzern in Surinam Subſidien gewährt, da dieſe 
Kolonie ſeit der Abſchaffung der Sklaverei in Nothſtand gerathen 
iſt; letzteres Geſetz freilich nur mit 16 gegen 14 Stimmen. Bei 
der Berathung des Budgets brachte Herr Borſius die Frage 
wegen Borneos wieder zur Sprache, über welche in der Zweiten 
Kammer bereits verhandelt worden iſt. Er behauptete, Holland 
habe über die ganze Inſel Borneo die unbedingte Souveränetät, 
mit Ausnahme der unabhängigen Gebiete der Sultane von 
Broencii und Sulu. Die Regierung müſſe ein wachſames Auge 
darauf haben, daß dieſe Souveränetät nicht gefährdet werde, da 
das Unternehmen des Herrn van Overbeck einen politiſchen Cha⸗ 
rakter habe und die Unternehmer beabſichtigten, daſſelbe unter 
den Schutz Englands zu ſtellen. Herr Borſius forderte die Re⸗ 
gierung auf, bei dem engliſchen Kabinet Schritte zu thun, damit 
England nichts unternehme, was gegen den Sinn und die Be⸗ 
ſtimmungen des Vetrages von 1824 verſtoßen könne. Der Kolo⸗ 
nialminiſter van Goltſtein erwiderte jedoch daſſelbe, was er be⸗ 
reits in der Zweiten Kammer geſagt hatte, daß namlich die 
Expedition von Overbeck keine politiſche Bedeutung habe und 
die Rechte der Niederlande auf Borneo keineswegs ſo unbeſchränkt 
und ausgedehnt ſeien, wie behauptet worden ſei. Er verſprach 
jedoch, dieſer Angelegenheit eine wachſame Fürſorge zu widmen. 
Die Kammer war mit dieſem Verſprechen zufrieden. Ueber 
Surinam fagte der Minifter, die Regierung habe bereits mehrere 
Male den Pflanzern Unterſtützung gewährt, um ſie in den Stand 
9 zu ſetzen, an Stelle der Sklaven andere Arbeiter anzuwerben, 
aber dieſe Unterſtützungen ſeien bisher unzureichend geweſen. 
Er forderte deshalb neue Subſidien, damit die ſchöne und frucht⸗ 
bare Kolonie nicht zu Grunde gehe. 


———— — 


Telegraphiſche Nachrichten. 


London, 18. November. Das Reuter'ſche Bureau meldet 
aus Konſtantinopel vom 18.: Der Sultan ernannte Baker 
Paſcha zu ſeinem Vertreter bei Ueberwachung der Einführung 
der Reformen in ganz Kleinaſien. Baker Paſcha reiſt binnen 
einer Woche ab. (Wiederholt. ) 

Konſtantinopel, 18. November. Ein Irade fordert die 
Regierung der Pforte auf, die Reglements betreffs der Reformen 
der Genehmigung des Sultans zu unterbreiten; die Veröffent⸗ 
lichung der Reglements ſoll demnächſt erfolgen. Aleko Pascha 
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Kolonien.] 


* 


— — ji 
beſchäftigt ſich hauptſächlich mit der Frage der Repatriirung der 
muſelmänniſchen Flüchtlinge. (Wiederholt. ) 


— — ————— — — — — — 


Zelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 18. November, 7 Uhr Abends. 


[Abgeordnetenhaus.] Eingegangen iſt die Nach⸗ 
weiſung pro 78/79 der aus Staatsmitteln eingeſtellten Leiſtun⸗ 
gen für die katholiſchen Geiſtlichen. Der Geſetzentwurf, betref⸗ 
fend die Abänderung des Statuts der Allenſteiner Kreiskorpora⸗ 
tion wird in dritter Berathung debattenlos genehmigt. Der 
Nachweis über die Verwendung des in der königl. Eiſenbahnver⸗ 
waltung für 78/79 vorgeſehenen Dispoſitionsfonds von 900,000 
M. wird der Budgetkommiſſion überwieſen, ebenſo die Geſetzent⸗ 
würfe, betreffend die Anlage eines zweiten Geleiſes auf der Mo⸗ 
ſel⸗Saar⸗Eiſenbahn, und betreffend die Berwendung der verfalle⸗ 
nen Kaution für das Gennep⸗Weſeler Eiſenbahnunternehmen, 
desgleichen der Geſetzentwurf, betreffend den Ankauf der Ham⸗ 
burger Eiſenbahn. 

Es folgt die erſte Berathung des Schankſteuergeſetzes. 

Zelle gegen die Vorlage: Man müſſe abwarten, welche 
Folgen die kürzlich Behufs Herabminderung der Schankſtätten 
eingeführte Bedürnißfrage habe, und einen Unterſchied machen 
zwiſchen Schankſtätten, wo der Abſatz groß, und ſolchen, wo der 
Abſatz ganz gering ſei, ſowie zwiſchen Bier⸗ und Weinlokalen 
einerſeits, Branntweinſchenken anderſeits. Zu einer höheren Be⸗ 
ſteuerung des Branntweins wolle er die Hand bieten, nicht aber 
zu einer Steuer, die zahlreiche Unſchuldige in ihrer Exiſtenz ver⸗ 
nichten müſſe. 

Kropatſchek (fonfervativ) für die Vorlage. Er hat 
aber auch ſeinerſeits Bedenken gegen die Beſteuerungsform. 

Grumbrecht gegen die Vorlage; bemängelt beſonders 
den Vertheilungsmaßſtab. 

Bitter (Reichenbach) für das Geſetz. Die Wiederein⸗ 
führung der Bedürfnißfrage genüge nicht, neben einer gerechteren 
Abſtufung der Steuerſätze empfehle ſich aber vielleicht die Ein⸗ 
führung einer Konzeſſionsgebühr. 

Petri gegen die Vorlage; wünſcht, daß die Einführung 
der Schankſteuer den Gemeinden anheimgeſtellt werde. 

Der Finanzminiſter Bitter hebt hervor, der Entwurf be⸗ 
ruhe auf jahrelangen Erwägungen der Regierung, auf einem un⸗ 
beſtreitbaren Bedürfniß. Die Zahl der Schankſtätten überſteige das Be⸗ 
dürfniß weitaus. Dieſelben dienten der Spekulation auf die ſchlechten 
Eigenſchaften des Publikums; man ſolle Seelſorger, Gefängnißbe⸗ 
amte und alle Perſonen fragen, die das Volksleben kennen. Wo die 
Polizei behörden einſchreiten wollten, begegneten ſie dem Geſchrei 
über Polizeiwillkür. Hier liege eine Gefahr vor, welche der 
Regierung die Pflicht auferlege, ernſt und energiſch einzuſchrei⸗ 
ten. Der Staat habe nicht nur Finanzzwecke, er habe auch das 
ſittliche Intereſſe bei der Geſetzgebung ins Auge zu faſſen. Sind 
Bedenken im Einzelnen vorhanden, ſo werden ſie ſich ja doch in 
der Kommiſſion ausgleichen laſſen. Die Regierung wünſcht 
kommiſſariſche Vorberathung und wird ſich annehmbaren Vor⸗ 
ſchlägen nicht widerſetzen. Der Miniſter betrachtet die Vorlage, 
die einen Ertrag von 13 Millionen bringen möchte, als Theil 
der Steuerreform, als den erſten Schritt der Entlaſtung der 
Kommunen, den die Regierung thut; möchte ſie darin nicht ge⸗ 
hemmt werden. (Beifall rechts.) 

Stroſſer für den Entwurf. 

Reichenſperger anerkennt die löbliche Tendenz des 
Geſetzes, vermag ſich aber keine Erfolge zu verſprechen. Anſtatt 
polizeilicher Mittel möchte man wehr moraliſche verwenden; er 
verweiſe auf die ſegensreiche Wirkſamkeit der Mäßigkeits⸗Geſell⸗ 
ſchaften und der katholiſchen Ordensbrüder. Der Entwurf wird 
hierauf an eine beſondere Kommiſſion von 21 Miigliedern ver⸗ 
wieſen. Nächſte Sitzung morgen. 

Bezüglich der Erklärung des Aelteſtenkollegiums der berliner 
Kaufmannſchaft, betreffend die bekannte Landtagsäußerung May⸗ 
bach's, ſchreibt der „Reichsanzeiger“, es ſei bedauerlich, daß ſich 
die Vertretung einer hervorragenden Korporation zu einer nach 
Form und Inhalt ſo befremdenden Kundgebung hinreißen 
ließ. Befremdend ſei zunächſt, daß das Aelteſtenkollegium ſich 
der Börfe in einer Weiſe annahm, als ob dieſelbe 
identiſch mit der berliner Kaufmannſchaft ſei, während 
doch ein großer Theil der letzteren Börſen⸗Geſchäfte 
überhaupt nicht treibt, insbeſondere diejenigen Spekula⸗ 
tionsgeſchäfte, von denen Maybach ſprach, durchaus nicht 
Gemeingut der berliner Kaufmannſchaft ſind. Befremdend ſei 
ferner, daß die Aelteſten auf die erläuternde, die erſte Aeußerung 
richtigſtellende Bemerkung Maybach's keine Rückſicht nahmen, die⸗ 
ſelbe vielmehr damit abfertigten, daß ſie nicht genügend erſcheine. 
Das Aelteſtenkollegium legte ſeiner Erklärung eine Auffaſſung der 
Worte Maybach's zu Grunde, welche Maybach ausdrücklich als 
Mißverſtändniß bezeichnet hatte. Dem Aelteſtenkollegium lag ein 
Antrag des Börſenkommiſſariats vor, dahin gehend, das Kolle⸗ 
gium möge amtlich an betreffender Stelle die geeigneten Schritte 
thun. Das Kollegium hätte richtiger und ſeinem Verhältniß zur 
Staatsregierung entſprechender gehandelt, wenn es dieſen Weg 
einſchlug, anſtatt in einer wenig angemeſſenen Form die Gründe 
zu veröffentlichen, aus welchen es über den Antrag zur Tages⸗ 
ordnung überging. Durch ſein Verfahren verſchloß ſich das 
Aelteſtenkolleginm ſelbſt den Weg, welcher von ihm behufs einer 
befriedigenden Aufklärung und Löſung des eingetretenen Miß⸗ 
verſtändniſſes hätte beſchritten werden können und ſollen. 

Die „Norddeutſche Allgemeine Ztg.“ ſchreibt: 
Die Blättermeldung, preußiſcherſeits ſei die Uebertragung der 
Leitung des Reichseiſenbahnamts an den preußiſchen Eiſenbahn⸗ 
miniſter beabſichtigt, entbehrt, wie wir aus kompetenter Quelle 
erfahren, jeder Begründung. 


Tocales und Provir nelles. 
Poſen, 18. November. 


— [Der Oberlandesgerichts⸗Präſident von 
Kunowskil iſt heute zur Erledigung dienſtlicher Geſchäfte 
auf mehrere Tage nach . 

- Perſonal⸗Chronik. Der Seminarlehrer Dr. Funke aus 
Heiligenſtadt iſt vom 1. Januar 1880 ab als erſter Lehrer an das 
königl. Schullehrer⸗Seminar zu Exin berufen worden. 

Im Bereich des Ober⸗Poſtdirektionsbezirks Poſen find ernannt: 
der Poſtaſſiſtent Lipp ach in Liſſa Regierungs⸗Bezirk Poſen zum Poſt⸗ 
Sekretär. Verſetzt: 1) der Poſtkaſſirer Bart ſch von Poſen nach 
Königsberg i. Pr., 2) der Ober⸗Poſtdirektions⸗Sekretär Mock von 
Stettin nach Poſen in eine Poſtkaſſtrerſtelle 3) der Ober Poftdirektions⸗ 
Sekretär Henſel von Poſen nach Düſſeldorf, 4) der Poſtſekretär 
Kaebſch vom Poſtamte in Poſen zur Ober ⸗Poſtdirektion in eine 
Bureaubeamtenſtelle I. Kl., 5) der Poſtſekretär Schlüter pon Kempen 
nach Poſen, 6) der Poſtverwalter Freudrich von Betſche nach 
Moſchin. In den Ruheſtand getreten: der Poſtverwalter Schröer 
in Moſchin. Geſtorben: der Poſtverwalter Lehmann in Kriewen. 

Bei der königlichen Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn ſind 
ernannt: Betriebs⸗Sekretär Abram und Güter-Erpedient Primus 
in Poſen, Bahnmeiſter Feige in Samter, Stations Aſſiſtenten: 
Wünſch in Alt-Boyen, Seeliger in Liſſa, Böhm in 8 
Telegraphiſten Urban in Liſſa und Lie bach in Frauftadt, Sakon 
führer Prinz in Wronke und Packmeiſter Böhme in Liſſa. ſämmtlich 
definitiv in ihren Stellungen, Expeditions⸗Aſſiſtent Metze in Poſen 
zum Stations⸗Aſſiſtenten und Schaffner Lauterbach in Poſen zum 
Packmeiſter. Verſetzt: Stations⸗Aufſeher Reimann in teraborf 
als Stations⸗Aſſiſtent nach Liſſa; Stations⸗Aſſiſtent Bunke von 
Liſſa als Stations⸗Aufſeher nach Waltersdorf. Penſionirt Bodenmeiſter 
Rex in er Sich 8 

r. Der Verein hieſiger Fleiſcher gegen Trichinenſchaden 
welcher ſich nach Einführung der Fleiſchſchau im November 1875 bil⸗ 
dete, und welchem gegenwärtig 50 Mitglieder angehören, hielt am 13. 
d. Mts. ſeine ordentliche Generalverſammlung ab. Nach dem Jahres⸗ 
berichte hat der Verein im abgelaufenen Vereinsjahre bedeutende Ver⸗ 
luſte gehabt, indem er an ſeine Mitglieder für 85 trichinöſe Schweine 
eine Vergütung von 4800 Mark zu entrichten hatte. während in den 
drei vorhergehenden Jahren von Nopember 1875 bis November 1878 
im Ganzen nur 64 trichinöſe Schweine zu vergüten waren. In Folge 
dieſer bedeutenden Ausgaben iſt der Fonds des Vereins, welcher im 
vorigen Jahre noch über 2000 Mark betrug, im abgelaufenen Vereins⸗ 
jahre völlig verbraucht worden. Es wurde demnach, um den für die 
hieſigen Schweineſchlächter jo wichtigen Verein zu halten, beſchloſſen, 
den Betrag für ein geſchlachtetes Schwein von bisher 25 Pf. auf 50 
Pf. zu erhöhen; außerdem erlegte jedes Mitglied noch 3 M. für event. 
Fälle. Sämmtliche Anweſende ſtimmten darin überein, daß der Verein 
für die hieſigen Fleiſcher eine unbedingte Nothwendigkeit ſei, da die 
Beiträge bei den auswärtigen Verſicherungen immer nur im erſten 
Jahre gering ſeien, dann aber meiſtens ſehr bedeutend erhöht werden. 
und der Fleiſcher bisweilen Wochen lang auf Vergütung des Schadens 
warten muß, überdies einige Verſicherungsgeſellſchaften die Verſiche⸗ 
rungen ganz eingeſtellt haben, da in den übrigen Provinzen des 
Staates zuſammen nicht ſo viele Trichinenfälle vorkommen, wie in der 
Provinz Poſen allein. — Die Mitglieder des Vereins haben im abge⸗ 
laufenen Vereinsjahre zuſammen 9700 Schweine geſchlachtet. Der Vor⸗ 
ſtand beſtand aus folgenden Mitgliedern: A. Röſchke (Vorſitzender). 
Kunzmann (Rendant), Altmann (Schriftführer), Beier und 
Muſielski (Beijiger); dieſelben wurden von der Verſammlung 
ſämmtlich wiedergewählt. l 

Brauſteuer⸗Erhebung. Ein neuerer Finanz⸗Miniſterial⸗Erlaß 
beſtimmt, daß an denjenigen Orten, an welchen von den Organen der 
Verwaltung der indirekten Steuern, neben der Brauſteuer Zuſchläge zu 
derſelben für provinzielle oder kommunale Zwecke erhoben werden, 88 
Brauſteuerdefraudationen die verwirkte Strafe in 
der Allerhöchſten Deklaration vom 
abzumeſſen ſei. > 

I Waarendeflaration im Zollverkehr. Da nach dem Zolltarif 
vom 15. Juli d. J. an Stelle des Zentners als Gewichtseinheit 
100 Kilogramm getreten ſind, ſo hat der Finanz⸗Miniſter beſtimmt, 
daß vom 1. Januar k. J. ab im Zollverkehr die Waarendeklaration und 
Verzollung nicht mehr nach Zentnern und Pfunden, ſondern nach Kilo⸗ 

ramm zu erfolgen hat. In Betreff der Anſchreibung der Kilogramm⸗ 
Bruchtheile in den Abfertigungspapieren und zollamtlichen Regiſtern iſt 
weitere Be immung noch vorbehalten. 
Die warſchauer Preſſe und der Nothſtand in Ober: 
ſchleſien. In Warſchau regen die dortigen polniſchen Blätter Samm⸗ 
lungen an, um den Nothſtand in Oberſchleſten zu mildern. Es geſchieht 
dies jedoch nicht ohne einen politiſchen Beigeſchmack, da durch jene 
Mildthätigkeit, wie ſich die „Nowiny“ ausdrücken, „nach 500 jähriger 
Trennung wieder das Band angeknüpft werden ſoll, welches Schleſien 
mit Polen verbindet.“ 
— Schmuggel an der ruſſiſchen Grenze. Wir haben ſchon 
neulich von der Zunahme des Schmuggels an der ruſſiſchen Grenze 
berichtet. Man ſchreibt dazu aus Eydtkuhnen, 15. November: Trotz 
der ſcharfen Maßregeln an der Grenze wird der Schmuggelhandel flott 
betrieben. So iſt geſtern wieder eine Schmuggler⸗Karavane mit Seiden⸗ 
waaren in die Hände der Koſaken gefallen; jedoch nur der Hauptan⸗ 
führer iſt entwiſcht, unter Zurücklaſſung ſeines Pferdes; der Werth 
der Waaren beträgt über 250,000 Rubel, welche der Behörde in die 
Hände gefallen find. Fünf Schlepper, welche ergriffen wurden, werden 
ihrer Strafe in Sibirien wohl entgegenſehen. Rußland gedenkt noch 
ſchärfere Maßregeln gegen dieſes Metier zu ergreifen. 

r. Feuer. In der Stod’ichen Brauerei vor dem Berliner Thor 
entitand in der Nacht vom Montag zum Dienſtag in der Malzdarre 
ein Brand, zu deſſen Dämpfung die Kratochwill'ſche Feuerwehr herbei⸗ 
gerufen wurde. f 1 A Bad 4 5 = Feuer von dem 

rauereiperſonal bereits gelöjcht. iſt durch den Brand das in de 
Darre ae a er ; 

r. Schlittenbahn. Heute ſah man auf den Straßen unferer 
Stadt die erſten Schlitten in dieſem Winter von auferbeih Sean 
ann ein Beweis, daß dort erheblich mehr Schnee als hier ge- 
fallen iſt. 

O Bentſchen, 17. November. [Wahlmänner⸗Verſamm⸗ 
lung.] An Stelle des Herrn Miniſter Dr. Friedenthal der in das 
Herrenhaus berufen und demzufolge ſein Mandat als Abgeordneter 
für die Wahlkreiſe Bomſt⸗Meſeritz niederlegen mußte, haben die beregten 
Kreiſe eine Neuwahl vorzunehmen und zu dieſem Behufe hat heute 
hierſelbſt eine Vorwahl des größten Theiles der deutſchen Wahlmänner 
beider Kreiſe ftattgefunden, der auch die beiden Herren Kreislandräthe 
von Unruh und v. Dziembowski beiwohnten und ſich perſönlich an der 
Debatte ſehr ſtark betheiligten. — Als Kandidaten waren aufgeitellt, 
die Herren v. Tiedemann auf Kranz, Landgerichtsratb midt 
Meſeritz und Staatsanwalt Black, Meſeritz; Letzterer zog jedoch 
brieflich ſeine Kandidatur zurück und war zur Verſammlung nicht er⸗ 
ſchienen. Nach a der Verſammlung durch den per Akklamation 

ewählten Vorſitzenden Oekonomierath Hanſemann ergriff Herr von 
Inrube-Bomft das Wort um in warmen Worten Herrn von Tiedemann 
als den geeigneteſten Kandidaten zu empfehlen. Wenn wir auch den 
Verhältniſſen Rechnung tragen müßten, führte ungefähr der Redner 
aus und einen liberalen Kandidaten in Vorſchlag bringen ſollten, wie 
dies auch mehrfach als eine Berechtigung von der Poſener Zeitung her⸗ 
vergehoben wurde, müſſen wir doch dem konſervativen Hauche, der etzt 
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Zurechnung der Zuſchläge ſich ergebenden Geſammtbetrage der Steuer 
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durch das Land Here folgen und einen gemäßigt konſervativen Kandi⸗ 


daten, wie dies iedemann iſt, zu Wahl empfehlen. Nachdem 
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es der Redner den Wahlmännern dringend empfohlen, alle Stimmen 
auf dieſen Kandidaten zu vereinigen, nahm der Landgerichtsrath 
Schmidt das Wort, um auszuführen, das nach ſolcher Einpiehlang ein 
anderer Kandidat keine Ausſicht auf Erfolg hat und das es heißen 
würde gegen den Strom ſchwimmen, wenn man gegen den Kandidaten, 
der von beiden Landräthen ſo warm empfohlen, als Rivale auftreten 
mollte und zog nach einigen perſönlichen Bemerkungen auch ſeine Kan⸗ 
didatur zurück. Darauf ergriff ne v. Tiedemann das Wort zur 
Ablegung ſeines Glaubensbekenntniſſes, indem er ſich offen als Gegner 
von Simultanſchulen bekannte; nur da follen dieſe zuläſſig fein, wo 
örtliche und pekuniäre Verhältniſſe dazu zwingen. Herr v. T. wurde 
einſtimmig als Kandidat angenommen. Beklagenswerth iſt, daß in 
hieſigen liberalen Kreiſen eine ſo große Lauheit herrſcht. 


Die Provinzial⸗Gewerbeausſtellung 


in Bromberg. 


Es iſt, ſchreibt die Bromb. Ztg.“, ein hohes Verdienſt des vor 
Jahresfriſt in unſerer Provinz verſammelt geweſenen volkswirthſchaft⸗ 
lichen Kongreſſes, daß die mangelhaften Kenntniſſe und irrigen Vor⸗ 
3 von dem Handel und Wandel derſelben durch die perſön⸗ 
lichen Anſchauungen der aus dem Weiten, aus Nord und Sad herber⸗ 
geeilten hervorragenden Fachmänner eine gründliche Widerlegung ſan⸗ 
den. Die größten und angeſehenſten Organe der deutſchen Preſſe ha⸗ 
ben anerkennend und berichtigend das kulturelle und wirthſchaftliche 
Leben unſerer gar oft verkannten Provinz dargeſtellt und gm weſent⸗ 
lich dazu rn daß die geitigen und materiellen Beziehungen 
zwiſchen dem Oſten und Weſten Deutſchlands immer reger und inniger 
wurden. Die Verkehrsbeziehungen haben mittelbar manchen Gebieten 
und Beſtrebungen einen neuen Aufſchwung gegeben, und direkt haben 
wohl die Erfolge der diesjährigen Gewerbeausſtellung in Berlin die 
Idee veranlaßt, mit der im nächſten Jahre hier ſtattfindenden land⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſtellung auch die Erzeugniſſe unſeres Gewerbefleißes 
zur Schau ſtellen. Kaufmann Budtke regte zuerſt dieſe Idee an und 
unternahm ſofort, ohne Koſten und Mühen zu ſcheuen, alle Schritte. 
welche für die Verwirklichung derſelben zuerſt zu thun waren. 

Die urſprüngliche Abſicht, mit der landwirthſchaftlichen Ausſtellung 
eine lokale Gewerbeausſtellung zu verbinden, um durch dieſe die Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit der bromberger Gewerbtreibenden darzuthun, mußte 
fallen gelaſſen werden, weil ſich der landwirthſchaftliche Provinzialver⸗ 
ein dem Projekt einer gemeinſamen Ausſtellung gegenüber inſofern ab⸗ 
lehnend verhielt, als er ein gemeinſchaftliches Zuſemmenwütten und die 
gegenſeitig ergänzenden Vorbereitungen zu einer ſolchen Ausſtellung 
von der Hand wies. 

In einer von Herrn Budtke berufenen Berfammlung von Inter⸗ 
eſſenten und Gewerbetreibenden am 5. Septbr. war die Veranſtaltung 
einer Gewerbeausſtellung in Bromberg beſchloſſen und die regſte Be 
theiligung an derſelben in Ausſicht gestellt worden. Ein aus 5 Per⸗ 
ſonen gewähltes Komite wurde mit der ferneren Leitung der Ange⸗ 
legenheit betraut. Die Idee einer ſolchen anfangs nur für die lokalen 
Verhältniſſe intendirten Augsſtellung fand aber in weiteren Kreiſen ſo 
freudige Aufnahme, daß ſich bald eine Anzahl auch von Großiduſtriellen 
unferer Provinz dafür intereſſirte und in einer am 20. September ab- 
Be Verſammlung ſich für eine Erweiterung der urſprünglichen 

srenge ausſprach. Analog dieſer Entwickelung entſchied ſich denn auch 
die am 23. September d. J. ſtattgehabte Verſammlung für eine 
„Provinzial⸗Gewerbe⸗ und Induſtrie⸗Ausſtellung der Provinzen Poſen 
und Weſtpreußen“, und wählte als Ausſtellungs⸗Komite Sager. 
Herren: Bürgermeiſter Bachmann, Brauereibeſitzer Leue, Zimmers 
meiſter Mautz, een ⸗Baurath Reichert, Fabrikbeſitzer 
Peterſon, Stadtrath Buchholz, Fabrikbeſitzer Schramm, Stadtrath 
iedländler, Stadtbaurath Lincke. Bergwerksbeſitzer L. Levy, Redakteur 
unſcheid und Kaufmann Budtke, welche die Herren Regierungs⸗ 
rath Schmidt. brikant Merres, Kaufmann Dübeler und Zuckerſiederei⸗ 
Direktor Reina: (Amſee) kooptirten. In den geſchäftsführenden Aus⸗ 
ſchuß ſind die ren Leue, Voxſitzender Gualeic Vorſitzender 
des ganzen Komité's), Budtke, Levy und Schramm gewählt, 
zum Schatzmeiſter, Redakteur unſcheid 


hrer deſignirt worden. Der Thätigkeit des Komité's, 


N pelches ſich ſeiner Aufgabe mit regem Eifer widmete, entſtanden inſo⸗ 


fern ſteigende Schwierigkeiten, als ſich unerwartet das Intereſſe auf 
immer weitere Kreiſe übertrug und einerſeits die Nothwendigkeit nahe 
legte, bezüglich der herzuſtellenden Baulichkeiten die Anfangs beſcheidenere 
Baſis zu verlaſſen und dem Unternehmen eme angemeſſen größere Aus⸗ 
dehnung zu geben, andererſeits das perſönliche Riſiko der Komitémit⸗ 
lieder trotz der namhaften Zeichnungen zum Garantiefonds in er⸗ 
öhtem Maße in Anſpruch nahm. 
Nachdem unter ſolchen Verhältniſſen die zur Augen) etwa 
geeigneten Plätze und Lokalitäten einer beſonders forgfältigen Pri 


fung 
unterzogen und gleichzeitig Unterhandlungen bezüglich einer Erwerbung 
von Baulichkeiten der Berliner Ausſtellung eh worden waren, 
elang es unter Ueberwindung mannigfacher Schwierigkeiten, das ca. 
9000 Puadratmeter bedeckten Raumes umfafiende Hauptgebäude für 
den außerordentlich mäßigen Preis von 18,000 Mark zu akquiriren und 
den ſehr geeigneten Hecht ſchen Platz an der Danziger Chauſſee für die 
Ausstellung zu gewinnen. 5 a 
Soweit ſind alle Vorbedingungen porhanden, um eine Ausſtellung 
ins Leben zu rufen, welche für die Bedeutung des Gewerbebetriebes 
auch im Oſten Deutſchlands einen glänzenden Beweis geben kann. Die 
ünſtige Lage Brombergs im Zentrum der Provinzen Poſen und 
Weſtpteußen, die hier ſich kreuzenden Bahnverbindungen nach allen 
Richtungen laſſen naturgemäß auch eine ſehr rege Betheiligung für die 
Austellung erwarten, und es iſt nicht zu zweifeln, daß unſere Gewerb⸗ 
treibenden ſich bemühen werden, aller Welt die Mannigfaltigkeit und 
Leiſtungsfähigkeit des gar oft unterſchätzten deutſchen Gewerbefleißes 
im Oſten darzuthun. 


Aus dem Gerichts ſaal. 

— 3 — Poſen, 17. November. [Schwurgericht.] Bei 
Weitem nicht vermochte das allerdings an etwas beſchränkten Raum⸗ 
verhältniſſen laborirende Auditorium des Schwurgerichtsſaales die 
dichtgedrängten Maſſen des Zuhörerpublikums in ſich aufzunehmen, 
welches am Tage der Sonnabendſitzung bereits vom frühen Morgen 
an in das neue Landgerichtsgebäude herbeigeſtrömt war und ſoweit es 
nach Löſung der erforderlichen Entreekarten Zutritt in das Innere des 
Saales erlangen konnte. hier Kopf an Kopf ſtehend mit fait athem⸗ 
loſer Spannung und Aufmerkſamkeit dem Verlauf der Verhandlung 
folgte, welche die Thätigkeit des Schwurgerichts mit kurzer Unter⸗ 
brechung bis gegen 7 Uhr Abends in Anſpruch nahm. Neugierde, ge⸗ 
weckt durch die r lokalen Beziehungen und Intereſſen der 
vorliegenden Anklageſache war wohl insbeſondere der Beweggrund, 
welcher den größeren Theil der zahlreichen Zuhörerſchaft herbeigelockt 

atte, aber in nicht geringem Maße vielleicht auch Theilnahme an de 
ickſale der Perſon, welche noch vor Kurzem makellos im Kreiſe 
ihrer Mitbürger den Ruf eines wohl ſituirten, mit Glücksgütern reich⸗ 
geſegneten Mannes genoß und ſich nunmehr gegen die Beſchuldigung, 
eines der ſchwerſten Verbrechen, welches unſer Straf⸗Koder 
und die allgemeine Rechtsanſchauung des Volkes kennt, be⸗ 
Geſchworenen zu verantworten 


angen zu haben, vor den 
she Der Mann, den wir auf der Anklagebank vor uns 
ſehen, iſt der frühere Hotel ⸗Beſitzer, Renkier Leopold 


Tilsner und ihm legt die Anklage zur Laft, am 13. März 1879 zu 
Poſen vor dem bieſigen königl. Kreisgerichte in der Bagatellprozeßſache 
des Kaufmanns W. Smieſzek wider den Konſiſtorialbeamten Adolf 
Lange wiſſentlich ein tele Zeugniß mit einem 
Eide a zu baben. as wir in Verfolg der Verhand⸗ 
lung aus der aufnahme, den eingehenden Plaidoyers der Rechts⸗ 


chaft und Vertheidigung ache 


anwaltſ we 
bewährten des Rechtsanwal 


wie bereits gemeldet, in den 

; ts Holthoff aus Berlin 
ruhte, ſowie aus dem Reſumé des Herrn Vorſitzenden entnommen ha⸗ 
riſſen zu folgendem Ergebniß des 


ben, geſtaltet ſich in knappen Um 
Sachverhalts: Her bereits oben erwähnte Konſiſtorialbeamte Lange war 
auf Grund eines mündlichen Vertrages zu dem Angeklagten in das 
Verhältniß eines Miethers getreten und die in dem zu Jerzyce belege⸗ 
nen Hauſe des ꝛc. Tilsner befindliche Balkonwohnung des erſten Stock⸗ 
werks für die Zeit vom 1. April 1878 bis dahin 1879 mit der angeb⸗ 
lich beſonderen Vereinbarung, daß dem Miether die Befugniß zuſtände, 
die gedachte Wohnung zu jeder Zeit verlaſſen zu können, ſobald in 
1 — Stellung als Beamter eine Veränderung eintreten ſollte. Dieſe 
ebenbeſtimmung des Miethsvertrages fand in dem Umſtande ihre 
Motivirung, daß 8 ſich gerade damals um eine vakante Bürger⸗ 
meiſterſtelle bewarb. Der Angeklagte indeſſen ſtellte dieſe Nebenverab⸗ 
redung ſo dar, daß ſein Miether nur für den Fall einer Verſetzung 
nach außerhalb die Berechtigung haben ſollte, ohne Weiteres 
die in Rede ſtehende Wohnung aufgeben zu dürfen. Lange bezog die 
Wohnung am 1. April 1878, ſchickte jedoch bereits im darauf 
folgenden Monat ſeinem Vermiether eine schriftliche Aufkündigung der⸗ 
ſelben zu, welche er dadurch motivirte, 5 er dieſelbe wegen zu großer 
Entfernung von ſeinem Bureau — er hatte nämlich inzwiſchen eine 
Anſtellung bei dem hieſigen erzbiſchöflichen Konſiſtorium erlangt — für 
Ende des nächſten Quartals zur Dispoſition Tilsners ſtellen müſſe. 
Lange läßt 1a dahin aus,‘ daß der en nur wenige Tage 
nach erhaltener Kündigung in Abweſenheit ihres Ehemannes in ihrer 
Wohnung erſchienen wäre und ihr in uwilligem und erregtem Tone 
bedeutet hätte, ſie könne ihrem Manne nur jagen, daß wenn er durch⸗ 
aus darauf beſtehe, er ſofort die Wohnung verlaſſen könne. Frau 
Lrau Lange machte auch alsbald ihrem Ehemanne von der Aeußerung 
des Ange 9 Mittheilung. Auf Grund dieſer an ſeine Frau 
gerichteten Worte des Angeklagten giebt Lange an, hätte er ſich mit 
vollem Recht für befugt gehalten, die Wohnung zu Michaelis aufgeben 
u dürfen, und dies führte er denn auch aus, indem er Ende Septem⸗ 
er aus dem Hauſe des Tilsner 1 — und dem Letzteren die Schlüſſel 
der bisher innegehabten Wohnung überſandte. Gleichwohl war Tilsner 
der Anſicht, daß Lange noch für die Zeit vom 1. Oktober bis 1. April 
1879 an den Miethsvertrag gebunden wäre und übereignete die ihm 
angeblich für dieſe Zeit noch gegen Letzteren zuſtehende Miethsforde⸗ 
rung im Laufe des Oktober 1878 durch Ceſſion an den Agenten W. 
Smieſzek, welcher im Januar d. J. die cedirte Forderung beim hieſigen 
Kreisgericht gegen Lange einklagte und ſich zum Beweiſe der Klagebe⸗ 
hauptungen auf das Zeugniß des Angeſchuldigten berief. Der Ver⸗ 
klagte erhob Wala den Einwand, daß bier eine Scheinkonzeſſion ohne 
Zahlung der Valuta vorläge und berief ſich ſodann auch auf die Aeuße⸗ 
rungen, welche der Angeklagte ſeiner Ehefrau gegenüber gethan haben 
ſollte und die ihn zum Verlaſſen der qu. Wohnung vollkommen berech⸗ 
tigt hätten. Außerdem wendete er ein, benutze Tilsner die in Rede 
ſtehende Wohnung ſelbſt, indem er kurze Zeit nach erfolgter Räumung 
derſelben einen Ofen darin habe ſetzen und die Zimmer durch ſeinen 
Hausknecht babe reinigen laſſen. Am 13. März d. J: erfolgte die Ver⸗ 
nehmung des Angeſchuldigten in der Prozeßſache Smieſzek wider Lange 
und hierbei legte derſelbe ein eidliches Zeugniß dahm ab, daß er die 
Aufkündigung des Miethsvertrages ſeitens des . ſeinerſeits nicht 
alzeptirt, dies auch der Ehefrau deſſelben mit dem Bemerken angekün⸗ 
digt habe, daß er nach Ablauf der vertragsmäßigen Miethszeit es 
gerne ſehen würde, wenn Lange aus der Wohnung auszöge. Die ihm 
egen Letzteren zuſtehende Miethszinsforderung habe er dem Agenten 
mieſzek abgetreten, ohne für deren Sicherheit Gewähr u leiten, nie⸗ 
mals aber habe er die qu. Wohnung benutzt. In dieſem Zeugniß 
des Angeſchuldigten, insbeſondere bezüglich der leisten 2 findet 
die Anklage den Thatbeſtand des wiſſentlichen Meineids konſummirt, 
indem ſie zur Begründung deſſelben Folgendes behauptet: Gegen Ende 
November vorigen Jahres habe die Trauung einer Tochter des Angeſchul⸗ 
digten ſtattgefunden, und zu dieſem Zwecke habe der Letztere bereits längere 
5 vor dem Trauungstage die erforderlichen Vorkehrungen für die 


ochzeitsfeier getroffen und unter Anderem auch die leer ſtehende 
ange ſche Wohnung zur Aufnahme des neuvermählten Ehepaares und 
einiger anderer Familienmitglieder reinigen und in Stand ſetzen laſſen, 
indem beide Zimmer der Wohnun e ausmöblirt, insbeſondere 
mit Bettſtellen und Betten verſehen und Gardinen an den Fenſtern 
angebracht worden wären. Der Angeklagte ſelbſt ſei zu wiederholten 
Malen während dieſer Inſtandſetzung der gedachten Wohnung erſchienen, 
um das Arrangement der Möbel in Augenſchein zu nehmen und ver⸗ 
befiernde Anordnungen zu treffen, wie er denn auch zur Zeit der Hoch⸗ 
zeitsfeier ſeine Gäſte in die zu ihrer Aufnahme beſtimmten Zimmer der 
Lange'ſchen Wohnung eingeführt hätte. Während der Hochzeitsfeier 
5 das junge Ehepaar in der Balkonſtube und ein Sohn des Ange⸗ 
lagten in der Küche dieſer Wohnung logirt. Der letzterwähnte Sohn 
des Angeſchuldigten habe aber ſogar einige Wochen lang in der Lange'⸗ 
ſchen Wohnung krank daniedergelegen, während welcher Zeit der Haus⸗ 
knecht ſeine Schlafſtelle in der Küche dieſer Wohnung hätte aufſchlagen 
müſſen, um zur Pflege des Kranken bei der Hand zu ſein. Dieſe von 
der Anklage vorgeführten Umſtände ſind im Weſentlichen durch die 
vernommenen Belaſtungszeugen beſtätigt worden, die Vertheidigung 
führte indeſſen in längerer, ſuriſiich ſcharfſinniger, und ſyſtematiſch, 
wie logiſch wohlgeordneter Rede aus, daß, da ſich das dem 
Angeklagten zur Laſt gelegte falſche Zeugniß in der Hauptſache 
nur auf die Ausſage deſſelben been des „Benutzens“ der 
fraglichen Wohnung beziehe, es vor Allem nicht darauf ankommen könne, 
welche Deutung man im gewöhnlichen Leben oder gar im juriftiichen 
Sinne, dem Begriff „Benutzen“ gäbe, ſondern was ſich die Auffaſſung 
des Angeſchuldigten entſprechend ſeiner individuellen Kapazität, an die 
man vielleicht nicht das Normalmaß der durchſchnittlichen menſchlichen 
Begabung legen dürfte, — was ſich alſo der Angeklagte ſelbſt unter 
Zuhilfenahme der ihm von der Natur verliehenen Verſtandesgaben unter 
dieſem „Benutzen“ der Wohnung überhaupt vorſtellte, und insbeſondere 
im Momente der Eidesleiſtung vorgeſtellt hätte. Der Angeklagte hätte, 
eleitet von einem Begriffsvermögen, deſſen Spannkraft durch die viel: 
eicht nicht ſehr weiten Grenzen eines Horizonts in einem gewiſſen, 


nicht kritiſirbaren Grade an der freien Bewegung und Ausdehnung be⸗ 
hindert ſein möchte und ſich auch in der Löſung von Problemen oder 


gar Interpretation von juriſtiſchen Begriffen nicht hinreichend genug 
verſucht haben dürfte, dem Begriff und Ausdruck Benutzen“ „be“ nicht 
die Deutung beigelegt und die Kriterien darunter ſubſummirt, welche 
die allgemeine Rechtsanſchauung des Lajenvolkes und der geübte und 
eſchärfte Sinn des Rechtskundigen dabei vor Augen haben; der Ange⸗ 
chuldigte hätte ſich unter dem „Benutzen“ ein e eine 
Rutznießung“ vorgeſtellt, welche er an der fraglichen Wohnung gehabt 
haben mußte, und eine ſolche ana ie jätte derſelbe durch den 
Gebrauch de: Zimmer zum Zwecke der Unterbringung ſeiner Familien 
glieder und Gäjte in Wirklichkeit doch nicht gehabt. Zudem hätte dem 

ngeflagten bei ſeiner Zeugenvernehmung, auch der Umſtand vorge⸗ 
ſchwebt, daß ja er ſelbſt die in Rede ſtehende Wohnung in der fragli⸗ 
chen Zeit in keiner Beziehung für ſich perſönlich verwendet habe, ſon⸗ 
dern nur andere Perſonen. In dem Vernehmungs⸗Termine hätte der 
Angeſchuldigte auch dem Richter gegenüber von der vorübergehenden 
Benutzung der Lange'ſchen Wohnung Erwähnung gethan, weshalb es 
die Pflicht des betreffenden Richters geweſen wäre, dem Angeſchuldig⸗ 
ten vor ſeiner Eidesleiſtung eine detalllirte Interpretation des Begriffs 
„Benutzen“ zu machen, worauf Erſterer jedoch oſſenbar zu wenig Gewicht ge⸗ 
legt hätte. Die eee entwickelte gleichfalls in längerem, 
äußerſt eingehendem Vortrage die Reihe der belaſtenden Momente, be: 
tonte vor Allem, daß nicht der geringſte Zweifel obwalten könnte, daß 
das von dem Angeſchuldi ten gr ai Geſtändniß im Allgemeinen, 
insbeſondere aber bezüglich des Benutzens der Lange ſchen Wohnung 
ein falſches, alſo ein Meineid wäre, daß man dem Angeklagten aber 
auch unzweifelbaft die Wiſſentlichkeit deſſelben imputiren könne und 
müfle, ihm die Fähigkeit einer richtigen Auffaffung des Begriffes „Be⸗ 


60 ſah ſich der Gerichtshof veranlaßt, die Freiſprechung des 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 


0 

— — 1 
Weibliche Dämonen. Roman in zwei ilen von f 
l 

1 

0 

0 


Adolf Glaſer. Berlin. S. Frey. Ein ſpannender Roman, der 

in den verſchiedenſten Kreiſen der Geſellſchaft ſpielt und ganz auf 

modernen Verhältniſſen beruht. Was der Verſaſſer mit dem Titel an⸗ 

gedeutet, bezieht 1 auf zwei Frauengeſtalten, von welchen die eine 

alle Schranken edler Weiblichkeit durchbricht und ſo lange überall einen 

unheilvollen Einfluß ausübt, bis die rächende Vergeltung ſie ereilt, f 

während die andere in ſtiller Opferwilligkeit und wahrer Treue die 

ſchwerſten Prüfungen beſteht, ohne ihren eignen Werth zu ahnen. um 

dieſe beiden n Uebe gruppiren ſich Männer und Frauen aus 

allen Ständen und Lebensaltern, theils handelnd, theils leidend, ver⸗ 0 

bunden durch die Tendenz des Werkes, welche darin ausgedrückt if, 3 

daß die Frauen auf unſer jittliches Leben von beſtimmendem Einfluffe 

ſind. Trotz dieſer ernſten Grundgedanken lieſt ſich das Buch f 

gefältig und iſt reich an feſſelnden, ernſten und humoriſtiſchen 
ttuationen. 


{ 
| 
Verantwortlicher Redakteur: 9. Bauer in Poſen. 1 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate N 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. | 

{ 

i 
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— nenn 
Mg. Ueber die Witterung des Oktober 1879. 
Der mittlere Barometeritand des Oktober 8 80 


SW. und NW. und trübem Himmel bis zum 9. Morgens 6 15 auf 
täglich etwas Regen 
„hob ich bei 


ge 6 0 f Pan d. S8 
28“ 2° 26 und fiel darauf bei OSO. und NW. bis 31. d 
10 Uhr auf 28, 1. 02. g * 9 
„Am höchſten ſtand es am 28. Morgens 6 Uhr: 28“ 2“ 38 bez 
SO., am tiefſten am 20. Mittags 2 Uhr 27“ 1“ 27 bei mäßigem 
SW.; mithin beträgt die größte Schwankung im Monat 
13. 65 bet S arg 75 5 Tata Sm tunden: -+- 
9 85 durch Steigen vom 21. zum 22. Mittags r, während 
Wind von WNW. nach SW. aan ng. 8 es ' 
„ Die mittlere Temperatur des Oktober beträgt na ! 
32jährigen Beobachtungen ＋ 7° 05 Reaumur, iſt alſo um 3° 95 
niedriger als die des September; die mittlere Temperatur des vergange⸗ ! 
Nit 75 war + 6° 60, blieb alſo nur um 0% 45 unter dem 
Mittel. 75 
Die mittlere Tageswärme fiel vom 2. bis 5. von + 10% 80 Re: | 
aumur auf + 8° 17, ſtieg darauf bis zum 7. auf + 9° 13, fiel bis ö 
zum 11. auf . 6° 03, ſtieg bis zum 13. auf + 8° 13, fiel bis zum 17. 
auf —+ 0° 47, hob fich bis zum 20. auf . 8,00, fiel bis zum 23. auf 
+ 4% 93, ſtieg bis zum 27. auf + 7,87 und fiel bis zum 31. auf 5 
der der hiichgen Hand das = mw 
mböcften ſtand das Thermometer am 2. Mittags 2 U: 
+ 146 bei SO, am tiefſten am 18. Morgens 6 Übe: — 2⁰ 0 
bei ſchwachem Dit To 


Aus den im Oktober beobachteten Winden: 


„ W. — 
0 8 2 1 SE, 
. d ne ae 
DR 0 CD - 2 WSW. -0| RO 


iſt die d tlere Windrichtung von Süd 880 27 33“ zu Wen 
berechne! 1 orden. 01 
Die Niederſchläge betrugen an 9 Regentagen und 4 Ta 

mit geringem Regen 110.0 Kubikzoll auf den Vuabratſuß Land, fe 
daß die Regenhöhe auf 8,“ 33 ſtieg. Das größte Tagesquantum fiel 
am 14. und betrug 38.5 Kubikzoll auf den Quadratfuß. 

Es wurden 3 Nebel, 3 Mal Reif, und am 2. Abends 10 Uhr ein 
großer Hof um den Mond beobachtet. Kein Tag war wolkenleer. 

Das Mittel der Luftfeuchtigkeit war des Morgens 6 W 7 
89 Prozent, des Mittags 2 Uhr 69 Prozent, des Abends 10 
85 Prozent und im Durchſchnitt 81 Prozent der Sättigung. Der 1 
mittlere Dunſtdruck (der Druck des in der Luft enthaltenen Wa 
ſerdampfes) BUN 2 96; mithin der Druck der trockenen Luft 


allein 27° 7° 7 


Tafelglas in allen Sorten empfiehlt 


M. Nowicki & GN Jeſuitenſtraße 5. 
Tafelglas⸗Handlung, Glaſerei und Bilderrahmen⸗Fabrik. 
Spezialität für Bildereinrahmung. 


Huste Nicht Honig Kräuter: Malz: Gpfracs 


und Caramellen von L. . 
Pietsch & Co. in Breslau. 
Sicherſte Mittel gegen Huſten, Catarrh, Heiſerkeit, entzündliche 
Zuſtände der Lungen und Luftröhren, Verſchleimung der 
mungs⸗Orgaue etc. Dieſelben ſind auf das Dringendſte zu empfe⸗ 
len und verdanken ihre wunderbaren Erfolge der naturgemäßen Wir⸗ 
kung ihrer heilkräftigen Beſtandtheile. l 2 
Sr Berfauf (in Originalflaſchen und Packeten) in spofen bei 
Erug & Fabrioius, 1) Breslauerſtr. 10111, 2) St. Martin Nr. 5253, 
3) Halbdorfſtraße 38, in der Brandenburg'ſchen Apotheke; in Schrimm 
bei Malluski & Co.; in Filehne bei R. Zeidler; in Grätz be 
A. Unger; in Wongrowitz bei St. Baranowski. 


ͤ—ͤdq!ünꝛꝛ MW ——--—-—. ᷓ— D ꝰñ-˖QüM‚ — — —ẽ3́ — 
Vom Bichertiſche. Die Krankheiten des Haares und 

der Kopfhaut, ſowie die rationelle Pflege des gefunden und 

kranken Haares ſind bisher noch nie in ſo ſachverſtändiger eingehend 

klarer Weiſe behandelt worden, als in Origin ⸗Meiſterwerle 

„Der Haarſchwund“, verfaßt und in 100ſter Auflage herausgegeben 

in deutſcher und franzöſiſcher Sprache von Herrn Bdmund B m 

in Leipzig, Pfaſſendorferſtraße 22, part., welcher feit vielen ren 

als Autorität in dieſen Spezialfächern gilt. Das Werk ſelbſt iſt mit 

großer Fachlenntniß jo hochintereſſant und belehrend geichrieben, daß 

1 9 1 5 N — 07 1 . e —— zu 

eſitzen glaubt, anrathen können, ſich daſſelbe vom Verfaſſer kommen 

zu laſſen, zumal das Wert in coulanteſter Weiſe, auf franco Verlangen 

egen ee nach allen Welttheilen gratis und frauco wu _ 

andt wird. No 


ce a A 1 


— F ͤͤ:bA ak ah in RE IE EZ mE n N 


u 


Ber ee — 7 — 
Handelsregiſter. Bekanntmachung. Gberſchleſſche kiſenbahn. “ Dem. Bogdanowo ver 


In unſer Handelsregiſter zur Ein⸗ Jur Einrichtung von 9 Kammern] Am 1. Jauuar 1880 tritt für Obornik hat noch einige rein⸗ 
ung der Ausſchließung der Se in Remiſe Nr. des unterzeichneten die end a von Leichen, Fahr⸗ blütige 
D Öhtergemeiniihaft iſt unter Nr. Depots ſollen die Arbeiten, welche zeugen und l 


Bekanntmachung. 


Der Neubau eines e Simultan Schulhauſes hierſelbſt. der 
dazu gehörigen Stallungen, Appartements, eines Brunnens, ſowie die 
innere Einrichtung der Klaſſenzunmer und die Umwährung des Gehöf⸗ 
tes, ſoll vergeben werden. . 

Hierzu find anſchlagsmäßig erforderlich: 


S 


2 


7 


i d en enden Thieren im 
599 zufolge Verfügung vom 17. incl. Materiallieferung auf 1829,99 M. pieſſeitigen Lokalverkehr unter Auf⸗ Jont down⸗ 
. h ’ 
November 1879 heute eingeftagen, veranſchlagt find, im Wege der hebung des Tarifs vom 15. Auguſt desgleichen 
daß der Kaufmann Hiller Geusler öſſentlichen Submiſſion vergeben 187 7 nebft fämmtlichen Nachträgen desg 1) 213 Kbm. geſprengte Feldſteine und 20,52 lfd. Meter Gra⸗ 
au Poſen für feine Che mit Caro. werden 2 5 . fein neuer Tarif mit theilweiſe neuen Cothswold⸗ und nitſchwellen, 
line Lipſchitz wu Poſen durch Ver- Zu dieſem Behufe iſt ein Termin bezw. geänderten Transportbedin⸗ x 2) 31 Mille Klinkerſteine. 
trag pom 11. November 1879 die au ungen und. jum Theil erhöhten Jouthdawu⸗ mit 69 „ Mauerſteine I. Klaſſe 
— ol Bei N 5 a des 1 er. — 8 1 an Tan k 2 MN 1277 5 
Gewerbes ausge 0 N N emplare des neuen Tarifs ſind a 28,6 „ Dadflene” L 
Poſen, den 17. November 1879. den 27. d. = von Anfang Dezember er. ab bei Hamp fire tenzungs 55 k 76 Stück ee 
Königl. Amts⸗Gericht. i „ 10 Uhr, pan öl d n e 8 d abzugeben. 9 1105 Sonnen Fartlanb-Gement 
‘ ſeſtgeſetzt worden. f on O, en. a mmel verkauft Dom. Hktl. gelöſchten Kalk, 
* Abtheilung IV. n B18 Wee nebſt Zeichnungſbin wird unfer Verkebrsbureau über Gbit elde b. De ne en Zeranichlagt And: 3 | 
fönnen — Wen mäb- Nauf ee Anfragen „ Wiracnbeilskanit 1 2. De ee e e x 1050.00 N. 
nehm rend der Dienſtſtunden. Vormittags - „Die Maurer⸗ und Erdarbeiten exkl. Material au 30 „ 
| Beta achung. zwiſchen 8 und 12 Uhr und Nach⸗] Breslau, den 15. November 1879. Eelegenhei skanf! 8441,17 


> 


F 2) Die Zimmer-Arbeiten inkl. Material . . . 17 

Bei der am 30. Juli 1877 in mit ags zwiſchen 3 und 6 Uhr ein⸗ Königliche Direktion 25 engliſche Briefbogen nebſt 3) „ Tiſchlerarbeiten „ „ 2 ORRDBN, 
Sarnfee, Regierungsbexirt Marien: geſehen werden. 9 Converts in eleg. Carton E „Schmiede- u. Schloſſerarbeiten inkl. Material 1035,20 „ 
werder ſtattgehabten Feuersbrunit) Offerten hierauf find Affe elt. Am 31. Dezember d J treten der nur 3 Pfg., 6) „ Anſtreicherarbeiten 1 " 604,18 „ 
nd dem Kaufmann Joſenh Beh-|poriofrei und mit der Aufſchrift Stettin Schleſſſche Verdandtarif v. dieſelben mit farbig. Monogramm 7) —Toöpferarbeiten 8 „ 912010 „ 
rendt, gegenwärtig zu Graudenz „Offerte auf Einrichtung von Kam⸗ 1. Dezember 1877 mit Nachträgen nur 6 Pf. 8) „ Klempnerarbeiten 12 an 328,50 „ 


wohr haft, muthmaßlich die Pfand⸗ 
briefe des neuen landſchaftlichen 
Creditvereins für die Provinz Poſen, 
Serie III. Nr. 11,976 und 12,484 
— — je ae Thaler — 300 Mark 
verbrannt. TTT 5 
: F . neuer Stettin —Schleſiſcher Verband⸗ 

Auf den Antrag des Kaufmanns Bekanntmachung. tarif mit theilweis ermäßigten, theil⸗ 


Joſeph Behrendt werden daher die uni 994 0 2 ͤ Q RT 30 a re zu u k 
; 195 b Nach den Beſtimmungen der weis erhöhten Sätzen herausgegeben. Schwediſche im hieſigen Magiftratsbüreau an, wozu Unternehmer eingeladen werden. 
e Kirchen ⸗Gemeinde⸗Ordnung finden Exemplare deſſelben ſind vom ch ſch Ane 


. 5 x £ } ’ chläge, Zeichnungen und Bedingungen liegen im hieſigen Ma⸗ 
ben on ihre Rechte ſpäteſtens i Laufe des Monats November 20. Dezember d. F. ab bei den Jagdſtiefelſchmiere, giſtratsbüre au zur Einſicht offen. 
die Anmeldungen zur Wählerliſte[Stations⸗Caſſen käuflich zu ha en. echten Berger Thran, Baumöl, Leder⸗ 


9) „ Dachdeckerarbeiten e 


kl. . 92,26 „ 
i empfiehlt, jo lauge der Vorrath“ Die Lieferungen und Arbeiten ſollen im Wege der Submiſſion in 
reichen. Verbandtarif vom 1. Dezember 1877 getrennten Looſen, oder aber im Ganzen vergeben werden. 


8 en reicht, 
Poſen, den 18. November 1879. . n Ulius Busch Hierzu ſteht Termin auf f 
Train⸗Depot 5. Armee⸗Corps. Gültigkeit vom 1. Fanuar 1880 ein ee eee e Dienſtag, den 2. Dezember cr., 
2 Vormittags um 10 und reſp. 12 Uhr, 


mern in Remiſe 1“ bis zum oben ; f fi 
genannten Termine hierher einzu⸗ und der Stettin — Rieberfchlefiiche 


3 
SS 


Obornik, den 17. November 1879. 
i tt. Wi Inzwiſchen wird unſer Verkehrs⸗ lack für Verdecke und Geſchirre N : . 
20. September 1882, N Kae . ende HER ureau über die Höhe der Sätze empfiehlt J. Schleyer, Der . - 
Vormittags 10 Uhr, alieder, welche fich noch nicht ange Auskunſt ertheilen. en egen Aufgabe des Geſchäfts günzlicher Ausverkauf 
vor dem unterzeichneten Amtsgerichte, meldet baben, darauf aufmerkſam, Breslau, den 17, November 1879. 2 Al fi : t Selbſtko 5 
l i i das dieſe Anmeldungen an jedem x Von heute ab Uhelms⸗ſämmtlicher Waaren unterm Selbſtkoſtenpreiſe. 
am Amtägerichtögebäube am Sapieha⸗ Sonntage im November unmittele] Königliche Direktion der 0 ee 
ee bar nach dem Vormittags + Gottes- | Oberjchlefifchen Eiſenbahn als platz 6 Ausverkauf Geschw. Bey er, Friedrichsſtr. Nr. 1, 
briefe vorzulegen, worgenfals die unn ia, den Wochentagen en Amte geſchäftsführende Verwaltung. 0 Putz⸗ und Blumenhandlung. 
Mlandbriefe erfolgen 10 5 9 us der 4 Nane OT At dvon feinem Wint A + + — 
nn „ 2 Treppen, in den Vormittagsſtun⸗ Au: = 
er den 11. er 101. den n -d bis 11 Uhr 1 Auktion. 0 bſt eng bend Set kiſerne Iimmer⸗Mäbel 
önigliches Amtsgericht. genommen werden. Freitag, den 21. d. M., 7 a a 
= Der ( 1de- A ——— PI! — ür Privatwohnungen u. Hotels 
Abtheilung IV. Der Gemeinde -Kirchenrath Vormittags 10 Uhr, Neine⸗ 8 f 0 8 ö 
Dr. Traumann. von St. Pauli. werde ich im Piandlofale Wilhelms⸗ on fenen ER © von der einfachſten bis zur 
— —— —— ſtrraße 31 (Landgerichtsgebäude) ver⸗ ) eleganteſten Ausſtattung, Klei⸗ 
k robe uhren Steckbrief. ſchiedene Gegenſtände, darunter gol⸗Fäßchen von Netto 9 Pfd., der - Ständer, Blumentiſch 
BURN + 5 ichen dene Damenuhren, goldene und ſil⸗ , , entiſche, 
. . Gegen den Fleiſchergeſellen Carl öffentlich 1 Mk. franko per Poſt f A 
Ueber das Vermögen des Kauf⸗Brunſch, welcher in den Jahren berne Herrenuhren u. f. w. öffentlich P g Fauteuils, Schaukelſtühle, 
Danns Samuel Neumann zu Pojen, |1866 bie 1808 bei der 1. Comp., 1. meiſtbietend gegen gleich baare Zah⸗ſverſendet Jarl Sthiffmaun in Waſchtoiletten, Ofenſchirme ꝛe 
ter Markt Nr. 67, it beute am Niederſchleſ. Infanterie - Regiments lung verſteigern, Rügenwalde. ir! g 
17. November 1879, Nachmittags 4 Nr. 46 in Poſen gedient hat, Glominski, 77 Ferner: Eiſerne zerlegbare 
e e e neee 65 wid eruct . bie vertan. ie, 
Wanbeimer bier iſt zum Konkurs- denſelben zu verhaften und in das Am Freitag, den 21. Novem- F. Wittke, wänden, mit u. ohne Matratze 
7. Januar 1880 bei dem Gerichte Brunſch it etwa 5 Fuß, 6 Zoll FR euer. bekannt, daß ich Cigarren noch zu durch große Leichtigkeit, Dauer- 
anzumelden. groß, hat blondes Haar, X-beinig, ein Poliſander Ilüg Sopha uf den früher gehabten Preiſen liefere haftigkeit und Eleganz aus 
| a wird zur Beſchlußfaſſung über mit wenig Zähnen verſehen, undſbaum Pianino, ein Sopha nebst und empfehle: : 7 
die Wahl eines anderen Verwalters, deshalb ſchlechter Sprache. Ferner e e aa avanna=ligarten zeichnen. * 
JJJJJ%JJJV%%%%o00dw0 . -p | DI Gattung fämmtlicher Gegenftände, it pad 
den Falls über die in $ 120 der Neumarkt, den 17. Nov. 1879. 95 ale : Bega in met Unſortirte Havanna à Mille 55 M ſauber und jeder Holzart täuſchend nachgeahmt, empfiehlt 
Neude uf benen en Königl. Amtsgericht. en verteisem, Tee dean n 30 Enid a Mile zu Sabritpreifen, 
12 Dezember 1879 r. ee Le Poſen, den 18. November 1879. ne Illuſtrirte Preiscourante gratis und franko. 
. . 


Oberſchleſiſche Sieber |Manitla-Cigarzen 5, Mille 60 Mark . 
N 5 nt j * . 1 f 3 Ci . x i 2 
Vormittags 10 Uhr, Gi ei 1b ah u. Gerichtsvollzieher. bee h C 5 m BrzyZanowski, 


— und zur Prüfung der angemel- 
deten Forderungen auf den 


5 ER 
20. Januar 1880, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gerichte 
Termin anberaumt. 8 
Allen Perſonen, welche eine zur 
He ee gehörige Sache in 


Mark. a Allein⸗Verkauf der Wiener Eiſenmöbel⸗Fabrik. 

2 mit Tabak⸗ en _ = = 

5 Ahe ee Wichtig für Mühlen⸗ und Fabrit⸗ 
ſchmack vorzüglich. 500 Stück beſitzer! 


Sees em um rn 


Pension. Privatstunden. Geldſendung. 
zwiſchen Breslau und Posen, Friedrichstrasse 19. 6 i 
? Sosnowice loco . . 0,81 Mk. Eon Gonschior, 
’ patentirt Nr. 3775, 
mit dem nöthigen Material für 6 Füllungen, 


Vom 1. Januar k. Is. ab treten 
an Stelle der bisherigen Lokaltarif⸗]! 
ſätze in folgenden Rellaionen erhöhte 
Frachtſätze für Getreide, Hülſen⸗ 
früchte und Oelſaamen bei Aufliefe⸗ 
rung von mindeſtens 10,000 Kg. pro 
Wagen in Kraft und zwar pro 100 Ra. 


| Freiwilligen- Examen. 


Neue Curse beginnen Montag 
6. Oktober, 


Beſitz haben oder zur Konkursmaſſe 
etwas ſchuldig ſind, wird aufgege⸗ 
ben, nichts an den Gemeinſchuldner 
zu verabfolgen oder zu leiſten, auch 
Die Verpflichtung auferlegt, von dem 
Beſitze der Sache und von den For⸗ 


Dr. Theile. 8 
Sosnowice tranſito . 0,75 8 Breslau. Weidenſtraße 22. 


Karo line grube . . 0,85 „ — eee eee 1155 
ae 0.78 nee Iii leſiſcht Wallnüße 


Schwientochlowitz . 0,78 n e von benzoeſau⸗ in vorzüglicher Qualität empfiehlt 
Morgenroth 0,78 rem Natron. Souveraines in Poſtpacketen à Schock 25 Pf, bei 


derungen, für 10 85 5 aus der 2 . 5175 8 N ze Be tele, Poſten billiger. empfehlen 

Sache abgeſonderte Befriedigung in, Zabrze 1 Lungen und Kehlkopfſchwind⸗ 1 g — 

Auſpruch nehmen, den Konkurs: Jabrze, Coatsanſtalt 0,80 jucht, Aſthma. Senſationelle Fer ng riowski & Co. 
verwalter bis zum 7. Januar 1880] Gleiwi zz 0,78 Erfindung der Prof. DDr. mod. inberg 1. . 9 


Poſen, Jeſuitenſtr. 1. 
Oberhemden nach Maß gefertigt und franzöſiſchem und ameri⸗ 


kaniſchem Fagon gearbeitet, ſowie unübertroffen an 
gutem Sitz empfiehlt das Spezial⸗Magazin für Herren⸗ 


Anzeige zu machen. „Gleichzeitig werden die beſtehenden Non Rokitansky u. Schüller. 
0 N den 7. November 1879. Ausnahmeſäße im Vertehr zwiſchen J Wiſſenſchaftliche Abhandlung 
S Mu. Proſpekt bei Einſdg. von 


Lampen! Lampen! 


ſürben 2 8 20 f. in Brie matten f “Totaler Ausverkauf. 

5 f ürben, Wäldchen, Strehlen und den 20 Pf. in Briefmarken franco an 7 

Abtheilung IV. nördlich von Breslau gelegenen Sta-] durch denVerlag derunſon, M| Hängelampen mit Zug. 
Zur Beglaubigung: gulirt bezw. Dresden. 2 Kronen und Tiſchlampen 2c. 


Bunk, Breslgu, den 15. Novpbr. 187 ie e eee eee 5 biene ner haben beſon⸗ Artikel von 
iich Direkten. mein Vorwerk nee t Bead Wader Slegfried Warschauer, Wilhelusplat 10. 
| Licitation. Sberſchier ene an beiStrzalkomo, 45 — arne Pferd 

Die non den Satmı and Nasen) Oberſchleſiſche Morgen Weizenboden Monogramme Pferdedecken 
krahn⸗Neparatuxen übriggebliebenen Eiſeubahn beabſichtige ich ſofort in jedem Fagon, ſauber gearbeitet, empfiehlt 


auf gutem engl. Briefpapier 


nit Coupetts n ee Siegiried Warschauer, Wilhelug platz 10. 
Karton à 50 Pf. bis 1 M. 50 Pf., 


e Damen-Flanelle 


0 0 ier. zu Morgenkleidern in jedem beliebigen Quantum ; ikprei 
. 0 an Muſter franko. 5 1 
R. Rawetzky, Sommerfeld. 


Freitag den 21. Nopbr. 
9 neee fe einen 


etzbrücher Kühe nebſt 


aten Hölzer, Bohlen p. p. ſollen im 
Wege der öffentlichen Licitation 
meiſtbietend verlauft werden, und 
ht auf 
i Montag, 
den 24. November er., 
Vormittags 10 Uhr, 
in Berlach's Gaſthauſe auf dem 


i u verkaufen. 
Mit dem 31. Dezember c. wird 5 
M. v. Kierska. 


die im dieſſeitigen Lokalverkehr ſo⸗ 
Bitte leſen! 


wie im Nachbarverkehr mit der Kö⸗ 
niglichen Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bi 
Eisenbahn, Oſtbahn und Halle-So⸗] Ein ſeit vielen Jahren gut be: 
rau⸗Gubener Bahn widerruflich ein⸗ſtehendes Schankgeſchäft, verbun⸗ b 4 
en mit großem Garten, Kegelbahn, Ganze Kollektionen mit 1 und 
Tan; Saal iſt vom 1. Januar zu 2 Buchſtaben find ſtets vorräthig. 


geführte Beſtimmung, daß für Vieh⸗ 
vergeben. Auskunft ertheilt Fü Ce 0 
Fur Stellmacher. 


ſendungen bei Geſtellung von zwei 
bsoh 
\ Birkenes Schirrholz gegen 


1 


Berdychower Damm hierſelbſt Embödigen Wagen anitgis einer E. Li 
3 5 { ' Liebs 
Poſen, Büttelftrafie Nr. 2. 


Berfaufstermin an. Die Hölzer Etagewagen die Fracht für einen 
Kaufgeſuch Caſſa franco Bahnhof Pude⸗ 


7 theils am Etagewagen zur Berechnung gelangt, 
— 5 e utsdbn auf aufgehoben und erfolgt von da ab 
dem Jimmerplatz des die Frachtberechnung ſtets nach dem 


a Schifſbauers Die, Fr 4 0 u ge 
Sommer, Schifferſtr. 18. 1 zum Tran aport eines gangb.Colonialw oder Deſtill⸗ witz zu verkaufen. — — den Kälbern 
Poſen, den 18. November 1879. Breslau, den 16. November 1879 mo. REN 5 Dom. Rybno saw., in Keilers Hotel zum Verkauf. 
Di „ Baer RR TE Offerten u B. z. Ex⸗ 8 2411 
Die Waſſerbau⸗Verwaltung“ Königliche Direktion. edition d. 1g. N Welnau. J. Klakow, Dichlieferant, 


e ET 


3 


Weiteſte Verbreitung in Berlin. 
Berliner Zeitung. 


Probe-Abonnement pr. Dezember 1 Mk. 20 Pf. 


Die „Berliner Zeitung“ erſcheint mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage täglich in 
mindeſtens zwei Bogen großen Formats. Ihre Haltung iſt entſchieden freiſinnig; ſie bekämpft 
5 die auf politiſchem, wirthſchaftlichem und kirchlichem Gebiete hereingebrochene 

eaktion. 

Die Abonnenten der „Berliner Zeitung“ erhalten unentgeltlich das ſchöne 


belletriſtiſche Unterhaltungsblatt 


„Deutſches Heim“. 


Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich im Umfang der größeren Journale „Gartenlaube“, 
„Daheim“ ꝛc. 16 Seiten groß Format. Den Inhalt bilden große ſpannende Romane, 
Erzählungen, belehrende Artikel, Gedichte, Räthſel, Schach, Humoriſtiſches ze. 

Die in den Monaten Juli bis Oktober in der „Berliner Zeitung veröffentlichten 
und mit ſo großem Beifall aufgenommenen, für Jedermann ſehr wichtigen Populären Be⸗ 
ſprechungen der neuen Juſtizgeſetze ſind unter dem Titel: 

Die Reichs ⸗Juſtizgeſetze, 
für Nichtjuriſten praktiſch erläutert von einem Juriſten, 
mit vollſtändigem Inhaltsverzeichniß g 
in vierter Auflage erſchienen und werden gegen Einſendung von 40 Pfennigen 
franco zugeſendet. 185 : er 
Fämmtliche Poſtanſtalten nehmen Abonnements auf die „Berliner Zeitung“ entgegen. 
Von dem Tage der Einfendung der Abounementsquittung an bis zum 


Ein freundlich möblirtes Zimmer 
iſt zu vermiethen Pauliſtr. 4, 2 Tr. l. 
Zweifenſtriges elegant möblirtes 
Frontzimmer, hochparterre, mit 
oder ohne Burſchenſtube, zu verm. 
Wienerſtraße 5, links. 55 
Ein Vorderkeller und eine kleine 
Wohnung zu verm. Pauliſtr. 8. 
Mühlenſtr. 19, rechts, 2. Stock, 
w. Putz u. Kleid. verf. 


Gr. Ritterſtr. Nr. 7, (Eckhaus), ſind 
ſehr viel gute Stellungen zu haben. 


Ein unverheiratheter Haushälter = 
wird ſofort geſucht bei 
Salomon Book. 


Ich ſuche einen gewandten, 
fortig polniſch ſprechenden 
Bureaubeamten, der be⸗ 
fähigt iſt, leichtere Sachen 
ſelbſtſtändig zu bearbeiten. 

Offerten ohne Atteſte wer⸗ 
den nicht berückſichtigt. 
Kempen, d. 15. Novbr. 1879. 


Schulze, 


Nr. 


lung 


1. Dezember wird die „Berliner Zeitung gratis und franco den Abonnenten Rechtsanwalt und Notar. oder 
zugeſandt. Zum 1. Januar 1880 wird hier die line, 


Stelle eines zweiten Wirthſchafts⸗ 
beamten vacant. Gehalt 360 Mk.] 
Bewerber wollen ſich an mich wen⸗ 
den. Olſzewiee bei Jnowrazlaw. 
C. Cords. 

Zu Neujahr 1880 ſuche ich eine 
Wirthin, welche die feine Küche, 
das Backen, Einſchlachten u. die 
Wäſche gründlich verſteht, außerdem 


Expedition der „Berliner Zeitung“, w., Cbarlottenfr. 24. 


Die bei Eduard Hallberger in Stuttgart erſcheinende und durch jede Buchhand— 
lung und durch jedes Poſtamt zu beziehende 


aber auch Energie den untergebenen | 
Dienſtboten gegenüber beſitzt, und 
überhaupt in der ländlichen Haus⸗ 
wirthſchaft erfahren iſt. Abſchriften 
von Zeugniſſen und Angabe der 
Gehaltsanſprüche ſind zu richten an 
Dom. Olſzewice bei Juowrazlaw, 
Pr. Poſen. 5 


Ein junges Mädchen, 
aus guter Familie, mit bejcheidenem |} 


Weſen, wird als Stütze der Haus⸗ 
frau zum erſten Januar geſucht. 


Gustav Ziemer, 
Hotelbeſitzer, 


a Muli 
Vor; 


Preis für drei Monate nur zwei Mark 
bringt in den erſten drei Monaten des eben begonnenen achten Jahrganges folgende 
vier ausgezeichnete, intereſſante Romane: g a 
„Frau Denus“ von Karl Frenzel; — „Bes Aronprinzen Regiment“ von Gregor Sa- a a 
marow; — „Dönninghauſen“ von Claire v. Glümer und „Der John des Llüchtlings“ ongrowitz. Fe an e 


nicht 


35 M. Reichenbach. hit u 1 N mit 2 e und 
Die Abonnenten der „Deutſchen Nomanbibliothel koſtet ſomit jeder dieſer ſchöner Handſchrift findet in meinem 


Romane von erſten deutſchen Schriftſtellern nur 50 Pfennig! Geede u. Spirttus-Oefehüft jojo 
- Stellung. ; 


Michaelis A. Katz. | 
General Agentur. 


Eine Feuerverſicherungs⸗Aktien⸗ 
Geſellſchaft I. Ranges ſucht einen 
General⸗Agenten für die Pro⸗ 
vinz Poſen mit Domizil Poſen. 
Bewerbungen mit ausführlichen An⸗ 
BR und Referenzen werden er- 
eten sub P. 2650 durch die An⸗ 
noncen⸗Expedition v. Johannes 

Nootbaar in Hamburg. 


Souv 


RN Hansirern En-gros. 5 


empfehlen unter Fabrikpreis: Fertiggenähte Barchend⸗ und Drell⸗ Betten, 
Bettbezüge, Tuche u. Burkins, Unterhoſen, Unterjacken, Hautjacken, bw. u. woll. 
Unterröcke, wollene Socken und Strümpfe, Handtücher, Tiſchtücher, Gedecke, 
Wachstuchdecken, Waffeldecken, bunte und weiße Taſchentücher, Halbleinen, 
Hoſenzeuge, Regenſchirme ꝛc. e. — Preiscourant franco. 


Gebrüder Klarbach, Essen a. d. Ruhr (Aheinpr.). 


mit 


ſucht 


Familien ⸗ Nachrichten. 


Meine Vermählung mit Fräulein 
Bertha Pollack aus Berlin beehre 
ich mich, Freunden und Bekannten] 
ſtatt jeder beſonderenfMeldung, hier⸗ 
mit anzuzeigen. ? 

Poſen, den 17. November 1879. 


von 


A. Feldtan, Wa ofahrik, 
Freiburg i. Schl., 


1 . Geichäft, gegrün⸗ 2 2 W. Rothholz. bos, 
Bi 1854. Iubaber ei Staats⸗ 5 nin 1 7 s Fee ’ 2 voll 
edaille. ö erhftatt für Uhren » Reparatur, I Mittwoch, den 19. d. M., Eis⸗ 
Commandite und Reparatur- 2 0 Dawozynski E beine bee II. Smaozek. 
Werhflatt . 5 3 1 0. Wilhelnsplat 10 Bente und jeden Mittwoch B. 
Breslau, Gartenstr. 12. ö . * g 55 CEis beine. 
6 ®) 8 s F. W. Mewes. 


Ger 


FFP 

Ein brauner Paletot⸗ 
Aermel iſt verloren ge⸗ 
gangen. Abzugeben in der 
Exped. d. Ztg. gegen gute 
Belohnung. 


Sehr billige Weihnachts⸗Preiſe. 


Gr. Ausw. f. Coupé's, Lan⸗ Is 1 
zu herabgeſ. Preiſen, div. nach meiner Fabrik befindet ſich im Poſen ſind Capitalien auf ſichere 
en ke nich mehr St. Martin 23, n e auszuleihen. Meldungen 
su 


ebr. Wagen in beſtem Zuſtande il 
Auberft billig. nur Loniſenſtraße 19. . 8. an die Exp. d. Ztg. ab⸗ 


Ein 


a zn zugeben. der Unterzeichnete die er itte, Brief 
P gebene Bitte, Briefe 
Pelzhandſchuhe 1 ’ werden auf ein einem hochbetagten, kinderloſen, ſehr 
für Damen, Herren und Kinder nn hieſiges Grund⸗ würdigen Ehepaare, welches durch 
j „ fſtück innerhalb unverſchuldete Unglücksfälle und 


empfiehlt Were. Ungle g 
san fh? ” ſchwere Schickſalsſchläge jetzt ohne 
0. Heinrich, Ein kautionsfähigergüſer geſucht. Näheres Erd. d. „ Exiſtenzmittel daſteht und bitteren 
Friedrichsſtr. 1. ſucht eine Milchpachtung } 1. April ——————————— md ee gu wenden. 2 
Ich mache hiermit den Herrſchaften 1880 von täglich 500 — 1000 Liter hilis Geschlechts. E ein dieſer Zeitung mit Dank 
bekannt, daß ſich meine Wohnung Milch. Gute Wohnung und Kellereien yD Haut-, Frauenlei- nr egengenommen. Zu 
Berlinerſtr. 13 befindet. find ſehr erwünſcht. Adreſſe sub den, Pollut. u. Impotenz heilt briefl. entg . ft 
ganz ergebenft A. B. 10 U ae Bahnhof ohne Berufsſtörung gründl. u. ſchnell el, 
E. Flieger, Kochfrau. Friedeberg N. M. Dr. med. Zilz, Berlin, Prinzenſtr. 34. 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Nöſtel) in Poſen. 


Haupt⸗Steuer⸗Amts⸗Aſſſtent. |R 


e ren 5A Hofbuchdruckerei W.Decker&n, 


Enthält Anleitung zur Heilung 
aller Krankheiten ohne Medika⸗ 
mente. — Durch jede Buchhand⸗ 


Verlag der Diätetiſchen Heil⸗ 
anftalt. Dresden⸗Antonſtadt, 


Spielwerke, 
4 200 Stücke ſpielend; mit 


ſtagnetten, Himmelſtimmen, 
Harfenſpiel ꝛc. 


Spieldoſen, 


A 2 —16 Stücke ſpielend; ferner 


Naur direkter Bezug ga⸗ 
rantirt Aechtheit; fremdes 
Fabrikat iſt jedes Werk, das 


Fabrik im eigenen Hauſe. 


aa nne ene 
ane duupaſtz ss jucz gig a8 


2% 0000 ua obig 
um een usluolpi a0 001 


Liebig's Kumys 


Bruſtkrankheit), Magen-, Darm: 
und Bronchial⸗Catarrh (Huſten 


ſchwindſucht, Aſthma, Bleich⸗ 
„allen Schwächezuſtänden 
(namentlich nach ſchweren 
Krankheiten) die Kumys⸗ 
Anstalt, Berlin W., Berl. 
a Öentbineritraße 7, verſendet 
Liebig's Kumys⸗Extrakt mit 
Gebrauchsanweiſung in Kiſten 


1 M. 50 Pf. excl. Verpackung. 
Aerztliche Brochüre über Ku⸗ 
mys⸗Kur liegt jeder Sendung! 


bei. 
Wo alle Mittel erfolg⸗ 
Kumys. 


Heilbronn's 
Volksgarten⸗Theater. 
Mittwoch, den 19. November c.: 


Hiſtoriſches Trauerſpiel in 3 Akten. 


alt, von guter Herkunft, wird an 
: gut Sit. Eheleute ohne Vergütung 
An edle Menſchenfreunde richtet an Kindesſtatt abzugeben gewünſcht. 


In unſerem Verlage iſt ſoeben erſchienen: 
Comptair⸗Wand⸗Halender 
für 1880. 


Im Dutzend 1 Mark 80 Pf., 
einzeln 20 Pf. 


* 


Ales“ Diätetiſche Kuren. Stadttheater. 
Wie e Mask. Mittwoch, den 19. November: 
12. Vorſtellung im 2. Abonnement: 
(Neu!) Zum erſten Male: (Neu!) 
Der Bibliothekar. 
Schwank in 4 Akten von G. v. Moſer. 
Donnerſtag, den 20. November: 1 
Dieſelbe Vorſtellung. 
Freitag, den 21. November 1879: 
Mit aufgehobenem Abonnement. 
Erhöhte Eintrittspreiſe. ) j 


 Ullmann-Goncert. 
Madame Laura Zaguy, 


tönigl. portugieſiſche und ſpaniſche 
Kammerſängerin. 0 


Miss Fernanda Tedesea 
und Her Georg Leitent, 


zu beziehen. 


Bachſtr. 8. * 


ohne Expreſſion, Mando⸗ 
Trommel, Glocken, Ca⸗ 


Neceſſaires, Cigarrenſtänder, W D + \ 
phiealbums, Schreibzeuge, Hand⸗ E 5 N : i 

ſchuhkaſten⸗ Brieſbeſchcerer, 1. Andante spianatounb Polonaife, 
Blumenvaſen, Grgarren-Etuis, 9 a Chopin. 
Tabaksdoſen, Arbeitstiſche, Fla⸗ | Georg Leitert. 5 

ſchen, Biergläſer, Portemon⸗ 2. Aria aus „Linda di Chamounix“, 

naie's, Stühle ꝛc., alles mit Donizetti. 


k. Stets das Neueſte und f 
üglichſte empfiehlt 
. H. Heller, Bern. 


Madame Laura Jagury. 5 

3. Fantasie Caprice, Vieuxrtemps. 

Miß Fernanda Cedesca. 
II. Theil. 


4. a) Romance, af. 
b) Tarantella „Stumme von 
Portici“, Liſzt. 
Georg Zeitert, 
5. Aria aus ver „Nachtwandlerin“, 
Bellini. 
Madame Laura Jagury. 
AUngariſche Weiſen, Ernſt. 
Miß Fernanda Cedesca. 
Aria a. den „Puritanern“, Bellini. 
Madame Laura Zagury. 
Der Carneval von Venedig, 


meinen Namen trägt. 


-o9uval aqual uayl 


fer} 


F 


—1 


— Te — 


je) 


ö Paganini. 

iſt laut Gutachten mediz. Auto⸗ Miß Fernanda Fedesta. En 
nitäten beſtes, diät. Mittel Concertflügel von Blüthner in l 
bei: Halsſchwindſucht, Lungen⸗ Leipzig. s 5 
leiden (Tuberkuloſe, Abzehrung, 13 0 


N Vorher: 
[Einevollkommene Frau. 
Luſtſpiel in 1 Akt von C. Görlitz. 
Beſtellungen für Sitzplätze werden 
ſchon heute und die folgenden Tage 
[lan der Theaterkaſſe entgegenge⸗ 
nommen. 

Die Direktion. 


Auswurf), Rückenmarks⸗ 


[Auswärtige Familien⸗ 

Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Bertha Müller 
mit Hrn. Kaufmann Fritz Steſſens 
in Paritz—Potsdam. Fräul. Eliſe 
Dolz mit Julius Ginsky in Berlin — 
Cüſtrin. Frl. Toni Ramin mit Ru⸗ 
dolph Arrenberg in Mildenberg.— 
Zehdenik. Frl. Elisabeth Tegge mit 
Orn. Rudolph Glade in Lindow. 
Frl. Anna Willimeck mit Hrn. Fa⸗ 
brikbeſitzer Franz Sobtzick in Ratibor. 
Verehelicht: Hr. Simon Glaſer 
mit Frl. Clara Mayersſohn in Ber⸗ 
lin. Hr. Fritz Funck mit Frl. Fran⸗ 
ziska Markgraf in Berlin. Hr. Paul 
Kühne mit Frl. Anna Muſche in 
Berlin. Kaufmann Paul Knape m. 
Frl. Agnes Schulz. Korvettenka⸗ 
pitän v. Levetzow mit Frl. Hedwig 
von Kurowski in Danzig. Lieut. 
und Adjutant Cochius mit Fräul. 
Luiſe Karbe in Weſel. Stadtrath 
Karl Hahn mit Fräul. Getrud Zeu⸗ 
mer in Magdeburg. 

Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
1 Otto Sondermann in Berlin. Re⸗ 
Der mir unbekannten, F gierungs⸗Aſſeſſor Caspar in Pots⸗ 
mit Kunigunde unter dam. Hrn. Carl Schröder (Zwill.) 
zeichneten Berfafierin in Stettin. Kreisthierarzt Gabbey 
einer mir zum 15. d. M. in Toſt. — Eine Tochter: 
eingeſandten Gratula⸗ gem. Franz Stachel in Berlin. Hm 
tion ſinnreichſter Faſſung Richard Heintze in Berlin. Hrn. 
ſtatte ich auf dieſem Felix von Wedell⸗Parlow in Polſſen. 
Wege meinen Dank ab! Prem. = Lieutenant vom 6. Thür 
Eduard. Infant.⸗Rgmt. Nr. 95 Freiherrn v. 


6 Flacon an, à Flacon 


mache man vertrauens⸗ 
den letzten Verſuch mit 


Ohne Tabakrauch. 
Glockenguß zu Bresian, 


Die Direktion. 

eilbronn. 
Für Kinderloſe! 

niedliches Mädchen, 3 Monat 


M. O. poſtl. Küſtrin. 


n Nieritent in Gotha. 


